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Auf dem Weg zur Heiligen Welt

Der Kampf um die Schwimmenden Tempel





Prolog

Seit Perry Rhodan mit der Rakete »Stardust« auf dem Mond landete und dort auf die menschenähnlichen Arkoniden traf, sind über 150 Jahre vergangen. Die Terraner, wie sich die geeinte Menschheit nennt, haben seitdem Dutzende von Planeten besiedelt und ein kleines Sternenreich errichtet: das Solare Imperium. Zur Handlungszeit im Jahr 2166 nach Christi Geburt ist das Solare Imperium ein Teil des Vereinten Imperiums, dem großen Bündnis von Arkoniden und Terranern. Als Großadministrator leitet Perry Rhodan die Geschicke des Imperiums -doch als Politiker sieht sich der Raumfahrer nur selten. Immer wieder zieht ihn das Abenteuer hinaus in den Sternendschungel der Milchstraße.

Nachdem ein Mordanschlag auf ihn verübt wurde, begibt sich Rhodan im Sternhaufen Demetria auf die Suche nach den Tätern, den so genannten Regenten der Energie. Auf dem Planeten Sepzim findet er ihre Brutkammer, und eine heiße Spur - sie führt auch in die Vergangenheit ...





Hauptpersonen des Romans:



Perry Rhodan - Der Großadministrator stellt sich den Regenten der Energie.
Noarto - Der Ara trifft eine folgenschwere Entscheidung.
Gucky - Der Mausbiber findet neue Verbündete in der Fremde.
Tako Kakuta - Der Mutant wird Zeuge einer grauenhaften Tat.
Lok-Aurazin - Der Prim-Regent kommt seinem Ziel zum Greifen nah.





Einleitung:



Das Grollen der ersten Explosion drang wie aus weiter Ferne an Perry Rhodans Ohren. Die nächste folgte nur Sekunden später – und war bereits viel näher.
Noarto sah sich verwirrt um. Detonationen in Noarto-Mantara, in seinem Medo-Center? Für den Ara war das unmöglich.
Wieder krachte es, Erschütterungen rollten durch das Gebäude. In der gesamten Baustruktur knirschte und ächzte es bedrohlich.
»Raus hier!«, schrie Rhodan gegen den Lärm an und gab dem spindeldürren Ara einen Stoß.
Sie kamen nicht weit. Am Eingang zeichnete sich eine menschliche Gestalt ab, einen feuerbereiten Strahler in der Hand. 





1. Noarto-Mantara

Perry Rhodan ahnte, dass der Unbekannte gleich schießen würde. Ohne Zögern schubste er den Ara zur Seite, in Deckung, und riss seinen Paralysator hoch.

Aus den Augenwinkeln sah er, wie Noarto mit einem lauten Protestschrei zu Boden ging, wie sich der Finger des Angreifers krümmte - und dann schoss Rhodan selbst.

Die Plasmaladung aus dem Impulsstrahler seines Gegenübers raste in die Decke und ließ den Stahlbeton aufglühen; eine Hitzewelle breitete sich aus. Der andere wankte, der Strahler entfiel seiner Hand, dann brach der Mann zusammen.

Ohnmächtig!, dachte Rhodan und drehte sich zu Noarto um.

Der Ara lag ihn Deckung, mit seiner Rechten fingerte er umständlich an seiner eigenen Waffe herum.

»Die brauchen Sie jetzt nicht mehr!«, sagte Rhodan, reichte ihm die Hand und half dem Ara auf die Beine. »Obwohl ...«, sagte er dann und lauschte.

Von draußen drang Lärm an seine Ohren, Flammen leuchteten im Flur des Medo-Centers auf. Rhodan trat zwei Schritte nach vorne und blickte auf den Liegenden hinunter.

Ein Mensch, dachte er, vielleicht sogar ein Terraner. Wieso das denn?

»Draußen wird gekämpft!«, sagte er.

Noarto nickte, wirkte aber ratlos. »Aber von wem? Wer greift uns an?«

Rhodan zuckte mit den Achseln. Ging er dem Anschein nach, waren ihre Gegner diesmal weder Magadonen noch Roboter -sondern Menschen. Ihre genaue Identität musste er später herausfinden; zuerst musste man sie wohl abwehren.

Auf einmal schlugen sogar hinter den beiden Männern Flam-

men empor. Mit einem lauten Summen sprang die automatische Löscheinrichtung an.

»Keine weiteren Explosionen«, sagte Rhodan beruhigt. Dann vernahm er Einsturzgeräusche.

Was immer die Eindringlinge auch wollten, die Station Noarto-Mantara trug bereits schwere Schäden davon.

Rhodan stieg über den Bewusstlosen hinweg und blickte in den Gang vor ihnen. »Kommen Sie, Noarto.«

Gucky, stieß er einen Gedankenimpuls aus. Der Mausbiber war mit Tako Kakuta und Wuriu Sengu irgendwo im Medo-Center unterwegs. Wo steckt ihr? Wir brauchen euch hier.

Rhodan und der Ara, noch in Schutzanzüge vom zurückliegenden Einsatz gekleidet, hasteten den Korridor entlang. Geborstene Wände flankierten ihren Weg, ein Teil der Decke hing in Trümmern herab. Rhodan sprang über einen Spalt im Boden; von unten vernahm er einen Schrei.

Vor ihm lag ein Gemeinschaftsraum der Patienten, der einen schrecklichen Anblick bot. Tote lagen in den Sesseln und Stühlen, und ihre Gesichter waren in einer Mischung aus Überraschung und Entsetzen eingefroren. Verletzte krümmten sich und versuchten, in Verstecke zu gelangen.

Und zwischen ihnen bewegten sich sechs Männer - darauf erpicht, ihr begonnenes Massaker zu beenden.

Rhodans Zeigefinger krümmte sich um den Abzug seines XII-63. Mit einem gurgelnden Laut stürzte einer der Angreifer betäubt zu Boden, die restlichen wandten sich in seine Richtung.

»Gegen diese Übermacht richten wir nichts aus«, protestierte Noarto und gab ebenfalls einen Schuss ab. »Wir müssen fliehen.«

Und die Verwundeten ihrem Schicksal überlassen? Rhodan dachte nicht daran. Er ignorierte die Forderung des Aras, schoss erneut und warf sich in Deckung.

Gucky!

»Hier bin ich, Großer.« Wie aus dem Nichts erschien der Mausbiber an seiner Seite.

Sofort setzte er seine telekinetischen Fähigkeiten ein.

Als habe eine Geisterhand sie ergriffen, flogen die Eindringlinge in die Luft. Lautstark krachten sie gegeneinander, dann schleuderte Gucky sie gegen eine deformierte Wand. Zwei von ihnen machten Anstalten, sich zu erheben, doch ein unsichtbarer Schlag setzte sie endgültig außer Gefecht. Regungslos blieben sie liegen.

»Feige Mörderbande!« fauchte der Ilt wütend. »Den starken Mann spielen, aber nichts aushalten. Seid ihr in Ordnung, Perry?«

Rhodan nickte. »Noarto?«

»Alles klar.«

»Wer sind die Angreifer, Kleiner?«

»Assassinen von Kular Gom, einem Verbrecherboss aus Pes-sima.« Anscheinend hatte der Mausbiber ihre Gedanken schon telepathisch sondiert. »Die sind nicht gut auf uns zu sprechen.«

Plötzlich drang eine Schar Roboter in den Raum. Sie gehörten zum Medo-Center und kümmerten sich um die Verletzten. Auch die Attentäter wurden versorgt: Die Maschinen hüllten sie kurzerhand in Fesselfelder und schafften sie fort.

Löscheinrichtungen an den Zimmerdecken brachten die ausgebrochenen Brände unter Kontrolle.

Der Ara begutachtete die Verwundeten. »Das sieht schlecht aus. Schwere Verbrennungen. Ich fürchte, ich kann hier nichts für diese Leute tun. Sie müssen sofort verlegt werden. Und wir müssen raus, bevor das Gebäude einstürzt.«

»Du hast es gehört, Kleiner. Bring die Verletzten fort. Für weitere Erklärungen ist später Zeit. Wo sind Tako und Wuriu?«

»Sie kümmern sich um eine Gruppe Angreifer, die an einer anderen Stelle eingedrungen sind. Macht mal Platz, Blechkameraden!« Gucky scheuchte einige Roboter beiseite, die nicht

mehr tun konnten, als den Patienten schmerzstillende Mittel zu injizieren.

In diesem Moment erschien Kakuta. Der Japaner mit der glatten, blauschwarzen Pagenfrisur materialisierte neben Rhodan und nickte knapp. »Erledigt.«

»Sind keine Attentäter mehr in Freiheit?«, fragte der Großadministrator nach.

»Die Kerle sind dingfest gemacht. Ich habe Doktor Zhou, Wuriu und ein paar weitere Überlebende des Überfalls nach draußen in Sicherheit gebracht. Der komplette hintere Gebäudetrakt ist zerstört. Dagegen sieht es hier noch harmlos aus.«

Gucky berührte zwei Schwerverletzte und teleportierte mit ihnen davon. Mit einem leisen Geräusch schlug die Luft in das entstandene Vakuum.

Kakuta wollte ihm folgen und hielt Rhodan und dem Ara die Hände hin.

Unter den gegebenen Umständen verzichtete Rhodan auf eine Diskussion darüber, wer zuerst zu retten sei. Jetzt zählte jede Sekunde! Fest ergriff er die dargebotene Hand.

*

Nachdem der Angriff einmal abgewehrt war, bekam Noarto das Chaos relativ schnell in den Griff. Wer bei dem heimtückischen Überfall verletzt worden war, wurde in anderen Medo-Einrichtungen des Planeten Sepzim untergebracht und dort ärztlich versorgt. Wer ihn nicht überlebt hatte, den schafften Noar-to-Mantaras Roboter fort.

Auch das Feuer war besiegt, dank der Effizienz der Maschinen. Dass von dem Medo-Center des Aras dennoch kaum mehr als Trümmer übrig waren, hatten auch sie nicht verhindern können. Der Sachschaden war immens, doch Rhodan bedauerte vor allem die vielen Toten.

»Ein Glück, dass wir da waren und Schlimmeres verhindern konnten«, sagte Gucky mit einem tiefen Seufzer. Die Arme vor der Brust verschränkt, stützte sich der Ilt auf seinen Biberschwanz. »Hätten wir auf unserem Weg zum Raumhafen und zur MARILYN hier nicht Station gemacht .«

Der Terraner nickte. Nicht auszudenken, wie viele Lebewesen gestorben wären. Und wofür?

»Kular Gom ist für die Opfer verantwortlich«, sagte Gucky, als habe er seine Gedanken gelesen. »Der Überfall war ein Racheakt.«

»Ein Racheakt?«, echote Noarto. Die mattgraue Metallplatte, die eine Hälfte seines Schädels bedeckte und mit diversen Anschlüssen, Kabeln und Leitungen versehen war, zeigte keine Aktivität. Sämtliche Leuchtdioden waren inaktiv. »Ich liege mit niemandem im Streit, und ich habe nie jemandem Anlass zu Feindseligkeit gegeben.«

Letzteres bezweifelte Rhodan stark. Der Ara-Mediziner - ein Mantar-Heiler des Gelben Kreises - stellte seine Fähigkeiten zwar gern zur Verfügung, doch nur gegen entsprechende finanzielle oder sonstige Gegenleistung. Wer sich Noartos Dienste nicht leisten konnte, hatte von ihm keine Hilfe zu erwarten. Ein derartiges Geschäftsgebaren schuf durchaus Animositäten.

»Es geht um die Grall«, berichtete Gucky, was er aus den Gedanken der Assassinen erfahren hatte. »Kular Gom hat im Auftrag Sin-Toraghus zahlreiche Grall entführt und an die Regenten der Energie geliefert. Dafür hat sich der Verräter fürstlich entlohnen lassen.«

Rhodan schluckte. Daher also wehte der Wind. Seit Jahrtausenden knechteten die Magadonen die Grall und missbrauchten sie für ihre Experimente.

Das Gehirngewebe der Grall war fähig, Hellquarze zu umhüllen und sie dadurch leistungsfähiger zu machen. Sie konnten auf diese Weise mit Positroniken verzahnt werden.

Androiden mit Hellquarzen, die von Grall-Hirngewebe umhüllt waren, wurden so extrem leistungsfähig. Nur dadurch hatte die Robotgarde der Regenten ihre Effizienz erreicht.

Die selbsternannten Hohen Herren waren auf ständigen Nachschub an Entführten angewiesen, und für Kular Gom war dieses schmutzige Geschäft eine sprudelnde Einnahmequelle gewesen. Jetzt, nach der Zerstörung der Brutkammer, in der die Klone herangereift waren, jedoch nicht mehr. Das für den Verbrecherboss lukrative Geschäft gehörte der Vergangenheit an.

Allem Anschein nach, hatte der Verbrecher mitbekommen, was in der Brutkammer geschehen war, und sich dafür gerächt.

»Wir haben diesem Kerl ganz schön das Geschäft versaut«, sagte Gucky lächelnd, dann fiel sein Blick erneut auf die Trümmer des Medo-Centers. Sein Nagezahn verschwand, seine Augen wirkten auf einmal dunkel und traurig. »Ich würde mich freuen, wenn ich ihm noch mehr versauen könnte.«

»Kular Gom war klar, dass er an den Großadministrator des Vereinten Imperiums nicht herankommt, ohne dass ihm die gesamte GalAb im Nacken sitzt«, zog Noarto dieselbe Schlussfolgerung. Das kameraähnliche Objektiv über seinem linken Auge richtete sich auf Rhodan. »Deshalb hat er mich ins Visier genommen.«

Und das gründlich. Abermals betrachtete der Terraner die qualmenden Trümmer. »Ich bedauere, was geschehen ist«, sagte er leise.

Noarto-Mantara war nicht mehr zu retten. Rhodan wunderte sich über die Gelassenheit, mit der der profitorientierte Ara den Untergang seiner Einrichtung aufnahm.

Gucky ließ seinen Nagezahn aufblitzen. »Was hast du vor, Perry? Schnappen wir uns diesen Sklavenhändler? Der hat es verdient, dass ihm die Erwachsenen auf die Finger klopfen.«

»Nein, Kleiner. So gern ich es täte: Wir haben nicht die Zeit,

uns um diesen Provinzverbrecher zu kümmern. Das ist eine Angelegenheit für die hiesigen Behörden.«

»Das kriegen die ohne uns gar nicht auf die Reihe.«

»Es bleibt ihnen nichts anderes übrig.« Rhodans Gedanken eilten ihm voraus nach Magadon, wo er seine Feinde wusste. Die Koordinaten dieser Welt hatte er in der Brutkammer erbeutet.

Sengu, der Späher, näherte sich den Männern. »Was geschieht mit der Brutkammer der Regenten, Sir?«

»Curtiz Newton wird sich ihrer Erforschung widmen«, antwortete Rhodan. »Er ist der richtige Mann für eine solche Untersuchung. Ein Team unter seiner Leitung ist bereits von Trafalgar aus unterwegs.«

Wenn es in der Brutkammer weitere Geheimnisse zu entdecken gab, würde der Archäologe sie finden. Rhodan glaubte allerdings nicht daran.

Er wandte sich an den Ara. »Wie sehen Ihre Pläne aus, Noarto? Bauen Sie ein neues Medo-Center?«

»Ich habe nicht die Absicht. Nachher kommt dieser Kular Gom und sprengt es ein zweites Mal in die Luft. Nein, auch ich pflege mich bei meinen Geschäften nicht zu wiederholen.« Entschlossenheit zeichnete sich im hageren Gesicht des Aras ab. Die Haut spannte sich über seinen Wangenknochen. »Es ist Zeit für eine Luftveränderung. Ich werde Sie nach Magadon begleiten.«

Der Terraner schüttelte den Kopf. »Doktor Zhou wird mich und die Mutanten begleiten. Gucky, bring die Medikerin hierher. Wir setzen in Kürze unseren unterbrochenen Flug zum Raumhafen fort.«

»Ich übernehme das, Sir«, beeilte sich Kakuta zu sagen. Während der vorangegangenen Ereignisse hatte der Teleporter zarte Bande zu Zhou geknüpft.

»Einverstanden, Tako. Wir erwarten Sie hier.«

»Die Gegenwart meiner geschätzten Kollegin ändert meine Meinung nicht«, sagte Noarto.

Der Sarkasmus in seinen Worten entging Rhodan nicht. Noar-to und Jiang Zhou, die ehemalige Medikerin der JUNO, waren Charaktere, wie sie gegensätzlicher kaum sein konnten. Zusammenstöße waren zwischen ihnen fast an der Tagesordnung. Sie mochten sich nicht, und doch hatte sich ihre Zusammenarbeit in der Brutkammer als erfolgreich erwiesen.

»Hätte ich Sie nicht unterstützt, läge meine finanzielle Existenz nicht in Trümmern, Rhodan«, setzte der Ara nach. »Sie schulden mir etwas.«

Rhodan deutete ein Nicken an. Noarto hatte bewiesen, dass er neben seinen medizinischen über weitere Fähigkeiten verfügte. »Sie irren sich, Noarto. Aber wir nehmen Sie trotzdem mit.«

Guckys Stimme unterbrach die Unterhaltung der beiden Männer. »Die Grall!«

Als Rhodan sich umdrehte, sah er zwei doppelköpfige Wesen, die sich der Gruppe näherten.

*

Obwohl sie mit ihren eineinhalb Metern Körpergröße wesentlich kleiner als Menschen waren, zogen die Grall jedermanns Aufmerksamkeit auf sich. Neben ihrem Sprechkopf besaßen sie einen kleineren Fresskopf, der auf einem elastischen und biegsamen Hals saß und nur aus einem Mund in einem Gewebeklumpen bestand. Der mit weißen Raubtierzähnen besetzte Mund diente ausschließlich zur Nahrungsaufnahme - und zum Zupacken.

Neben ihren Tech-Krägen trugen die Grall dünne, weite Hemden. Weiße Panzerungen umschlossen ihre Unterkörper bis zu den Füßen.

Rhodan kannte die beiden. Nach dem Kampf gegen Sin-

Toraghu hatten sie sich dem Terraner angeschlossen und ihn hierher begleitet. Ihre Namen lauteten U-Kare-Xeroon und E-Turga-Praktal.

Als die Grall heran waren, stutzte er. Etwas ist anders.

»Wir haben neue Informationen«, begann U-Kare-Xeroon zögerlich. Seine großen, halbkugelig hervorquellenden Augen wirkten wie erstarrt.

Dann erkannte Rhodan, was ihn so irritiert hatte: Grall waren von Natur aus mit einem stark ausgeprägten Selbstbewusstsein gesegnet, das sie permanent zur Schau stellten, häufig in Form von Tatkraft oder gar Aggressivität. Jetzt war davon jedoch wenig zu spüren.

»Sie überbringen hoffentlich keine unangenehmen Nachrichten.« Langsam musterte er die metallischen Klauententakel, die den Grall als Finger dienten. Mit ihnen hatten sie Sin-Toraghu buchstäblich zerfetzt. Erleichtert nahm Rhodan zur Kenntnis, dass seine neuen Begleiter ihre dreifingrigen Hände inzwischen gesäubert hatten.

»Unsere Informationen sind ... verwirrend.« E-Turga-Praktal rang sich die Worte geradezu ab. Der Greiftentakel, in den sein Hinterkopf überging, zuckte. »Die erbeuteten Koordinaten aus den Datenarchiven der Brutkammer sind .« Er verstummte.

»Die Koordinaten Magadons, ich weiß.« Rhodan machte eine auffordernde Handbewegung, um den Grall zum Weitersprechen zu ermuntern.

Doch E-Turga-Praktal schwieg. An seiner Stelle ergriff U-Kare-Xeroon das Wort. »Sie decken sich mit den Koordinaten Lamar-Gralls.«

Rhodan merkte auf. Lamar-Grall, war das nicht der heilige Planet der Doppelköpfigen?

Sie mochten anders wirken, doch der Großadministrator hatte den Eindruck, dass den Grall blankes Entsetzen ins Gesicht geschrieben stand.

Wer konnte es ihnen verdenken? Ausgerechnet ihre heilige Welt sollte die Heimat der Todfeinde sein; jener Wesen, welche die Grall schon vor Jahrtausenden geknechtet und bis heute missbraucht hatten? Die Erkenntnis musste den Beiden einen regelrechten Schock versetzt haben.

»Steht das zweifellos fest?« Rhodan wandte den Kopf, nachdem er aus den Augenwinkeln eine Bewegung registriert hatte. Kakuta war mit der mandeläugigen Dr. Zhou eingetroffen.

»Es gibt Zweifel zuhauf.« E-Turga-Praktals wulstige Unterlippe zuckte. »Die erbeuteten Koordinaten müssen fehlerhaft sein. Vielleicht handelt es sich um eine Verschleierungstaktik der Hohen Herren.« In seiner Betonung troff die einstmals ehrenvolle Bezeichnung für die Regenten der Energie vor Spott und Verachtung.

»Die Koordinaten sind zutreffend.« Noarto verteidigte die in der Brutkammer gewonnenen Erkenntnisse. »Eine List hätte ich durchschaut. Offenbar stimmt es, Rhodan. Lamar-Grall und Magadon sind ein und dieselbe Welt.«

Rhodan rechnete mit erneutem Widerspruch der Grall, doch sie schwiegen. Offenbar sprengte die Vorstellung ihr Denken, ihr gesamtes Weltbild. Sie waren nicht einmal fähig, darüber zu reden, weil ihre einengenden religiösen Konventionen es nicht zuließen. Wenn überhaupt, waren sie nur durch Fakten zu überzeugen. Und die ließen sich nur auf einem Weg beschaffen: indem man die genannte Welt anflog.

»Wir begeben uns zur MARILYN und starten nach Lamar-Grall.«

»Unmöglich!«, keuchte U-Kare-Xe-roon. »An Bord eines Handelsraumers würden Sie nicht weit kommen. Kein fremdes Raumschiff darf die heilige Welt anfliegen. Das verstieße gegen die Grundprinzipien unseres Glaubens.«

»Da haben wir den Salat«, flötete Gucky. Listig fügte er hinzu: »Aber es geht anders, Großer. Es genügt, mit der MARILYN

in die Nähe Magadons zu fliegen. Dann sind Tako und ich an der Reihe.«

»Eine gute Idee«, sagte Noarto. »Auf diese Weise kommen wir am schnellsten und unauffällig an unser Ziel.«

Jiang Zhou mischte sich ein. »Davon möchte ich dringend abraten, Sir.«

Die großgewachsene Asiatin mit den fein geschnittenen Gesichtszügen war eine überzeugte Verfechterin der Ansicht, dass alle Geschöpfe des Universums friedlich miteinander leben konnten - wenn man sie nicht hinterging. »Schnelles und unauffälliges Handeln mag im Sinne des Aras sein, aber nicht in unserem. Es widerspricht den Geboten der Höflichkeit, die Grall durch einen ungenehmigten Vorstoß zu brüskieren.«

»Ganz meine Meinung«, pflichtete Kakuta der Medikerin bei, wofür sie ihm ein dankbares Lächeln schenkte.

Rhodan seufzte. Es war also nicht damit getan, den geflohenen Regenten nachzujagen, er musste sich zudem um Diplomatie und die religiösen Hintergründe kümmern. Das kam ihm ungelegen, war aber unvermeidlich, denn er stimmte der Medikerin zu. Auch ihm lag nicht daran, über die Köpfe der Grall hinweg zu agieren.

»Wir können einen Anflug auf Lamar-Grall an Bord eines kleinen Pilgerschiffes ermöglichen«, bot E-Turga-Praktal an. »Allerdings nur für ein kleines Einsatzteam. Vergessen Sie bitte keinen Augenblick lang, dass sie eine heilige Welt besuchen wollen.«

»Wir werden daran denken. Was können Sie uns über Lamar-Grall sagen?«

»Lamar-Grall ist ein Mond im Gerim-Yotoh-System. Er umkreist den achten Planeten, einen Gasriesen namens Toryma. Gerim-Yotoh wird von den Falkanen, die in dem System beheimatet sind, Norak'Tar genannt.« Die Worte sprudelten nur so aus dem Grall heraus. Er schien erleichtert zu sein, dass nicht

mehr von Magadon die Rede war. »Die Hauptwelt des Systems ist der sechste Planet Falkan, das Herz des arkonidischen Fürstentums von Demetria.«

»Wenn ich das richtig verstehe, gehört Lamar-Grall somit zum arkonidischen Hoheitsgebiet«, warf Wuriu Sengu, der wuchtige Japaner mit der Stachelfrisur, ein.

»So ist es.«

Rhodan hatte Zweifel, fasste die Informationen aber knapp zusammen. »Lamar-Grall wird also von den Arkoniden auf Falkan geduldet. Sie genehmigen den Grall ihre Heilige Welt, und das seit Jahrtausenden. Eine alles andere als übliche Situation, besonders für Arkoniden. Wie ist es dazu gekommen?«

»Das wissen wir nicht. Es war schon immer so.« Der Greiftentakel E-Turga-Praktals zuckte durch die Luft.

U-Kare-Xeroons Schlingkopf zitterte und öffnete sich, als gelte es, Nahrungsmittel zu ergreifen. »Zahlreiche Legenden ranken sich um die heilige Stätte, doch keine hat mit den Magadonen zu tun. Wir versichern Ihnen, dass diese Informationen ein Irrtum sind.«

»Irgendwann müssen die Grall auf den Mond gelangt sein«, hakte Rhodan nach.

»Wir waren schon immer dort, vielleicht seit Anfang der Zeiten, und wir werden immer dort sein. Wir werden die Heilige Welt niemals verlassen.«

Gucky ging auf und ab. »Schon immer, schon immer«, wiederholte er, unüberhörbar genervt, die Standardaussage der Doppelköpfigen. »Wer es glaubt, wird selig.«

Rhodan verständigte sich per Blickkontakt mit dem Mausbiber. Obwohl Gucky mit den Überzeugungen der Grall seine Probleme hatte, verhielten sie sich doch aufrichtig. Sie glaubten an das, was sie sagten, weil sie kein anderes Wissen besaßen.

Hätte Rhodan Lamar-Grall mit einer kleinen Flotte angesteuert, wäre der Kampf gegen die Regenten der Energie deutlich

leichter vonstatten gegangen, doch diese Chance bot sich ihm nicht. Er musste schon dankbar sein, dass die Grall sich über das Sakrileg hinwegsetzten, Außenstehende wie ihn überhaupt in ihre heilige Stätte zu lassen. Sie standen zu ihrem Versprechen, ihre Nemesis mit allen Mitteln zu bekämpfen.

»Wir nehmen Ihr Angebot dankend an«, sagte er. »Wann können wir mit dem Pilgerschiff aufbrechen?«

U-Kare-Xeroon reckte den Sprechkopf. »Morgen. Es sind noch ein paar Vorbereitungen zu treffen. Wir suchen eine geeignete Besatzung.«

Rhodan hätte einen sofortigen Start bevorzugt, doch es ging nicht um seine Wünsche. Er nickte und wappnete sich mit Geduld.



2. Norak'Tar

Perry Rhodan verbrachte den Flug ins Gerim-Yotoh- oder No-rak'Tar-System in einer Kabine des Pilgerschiffs. Auch die Mutanten Gucky, Tako Kakuta und Wuriu Sengu sowie Captain Zhou und Noarto waren in kleinen, spartanischen Quartieren untergebracht, die religiösen Pilgern angemessen waren.

Die Besatzung war nicht über die Identität der Passagiere informiert. Nicht mehr Grall als nötig sollten erfahren, dass Fremde ihre Heilige Welt betraten. Zwei Freiwillige, die Rhodans Truppe begleiteten, hatten alles in die Wege geleitet und fungierten als Ansprechpartner für die Besatzung des Pilgerschiffs.

Eigentliche Wortführerin war dabei I-Conooro-Teska. Ihr Name bedeutete soviel wie »edelmütige Raumfahrerin Conoo-ro«. Sie und A-Kamanse-Fertal, der »selbstsichere Techniker Kamanse«, hielten sich derzeit in Rhodans Quartier auf.

»Der Anflug auf Shabulan verläuft planmäßig«, sagte I-Conooro-Teska.

Shabulan war der fünfte Planet des Gasriesen Toryma, um den sich auch Lamar-Grall drehte. Die Planung sah vor, dass es von Shabulan aus mit einem von Conooro gesteuerten Shuttle nach Magadon weiterging.

Rhodan nickte nachdenklich. »Hoffen wir, dass sich das im zweiten Teil unserer Reise nicht ändert. Unsere Mission darf nicht enden, bevor sie richtig begonnen hat.«

»Wenn die Heilige Welt mit unserem Besuch nicht einverstanden ist, wird sie unsere Landung verhindern«, war sich A-Kamanse-Fertal sicher.

Die Gedanken des Großadministrators kreisten um die Kolo-nialarkoniden von Falkan. Er hatte sie zu wenig in seine Überlegungen einbezogen. Wenn sie erfuhren, dass ein Einsatzkommando ohne ihr Wissen in Norak'Tar operierte, konnte das zu mehr als nur politischen Mißtönen führen.

Er beschloss, Vorsorge zu treffen und die Falkanen in das Unternehmen einzuweihen. Allerdings wäre es diplomatisch unklug gewesen, das selbst zu tun.

»Ich brauche eine Funkverbindung nach Trafalgar, zur Administratorin Cosmai Cetera«, bat er. »Lässt sich das einrichten?«

»Ich werde dafür sorgen, dass von diesem Quartier aus Kontakt hergestellt werden kann.«

Conooro brauchte nicht lange, um die erforderlichen Maßnahmen in die Wege zu leiten. Die Funkverbindung kam zustande, und vor Rhodans Augen erschien ein unterarmgroßes holographisches Abbild der Administratorin. Die blaugrünen Augen in Cosmais schmalem Gesicht strahlten.

»Es ist mir eine Freude, Sie so schnell wieder zu sehen, Großadministrator. Ich hoffe, es gibt keine Schwierigkeiten.«

»Bisher nicht, Madame Administratorin. Damit das so bleibt, habe ich eine Bitte an Sie. Die Falkanen dürfen nicht durch Zufall erfahren, dass wir in ihrem System wildern. Sie kennen die Verhältnisse im Demetria-Sternhaufen am besten.«

»Deshalb möchten Sie, dass ich die Falkanen kontaktiere.«

»Falls das nicht zuviel verlangt ist .«

»Wenn jemand zuviel von mir verlangt, weise ich ihn darauf hin«, unterbrach Cetera ihn lächelnd. »Doch das passiert so schnell nicht, und bei Ihnen würde ich die Grenzen viel weiter stecken als bei anderen, Perry.«

Da war er wieder, dieser unterschwellige Zuneigungsbeweis. Oder sogar mehr? Rhodan scheuchte den Gedanken zur Seite. Dies war nicht der Augenblick, um sich mit derartigen Fragen zu befassen. »Dann darf ich meine Bitte als angenommen betrachten?«

»Mehr als das. Damit es nicht zu Missverständnissen auf dem Funkweg kommt, breche ich persönlich nach Falkan auf, um die diplomatischen Gespräche zu führen. Die Regenten der Energie müssen dingfest gemacht werden. Schließlich weiß ich aus eigener bitterer Erfahrung, wozu sie fähig sind. Diese Verbrecher haben Trafalgar-City in Schutt und Asche gelegt. Der Wiederaufbau kann auch ohne mich vonstattengehen. Ich werde alles tun, was in meiner Macht steht, um zu verhindern, dass unsere Gegner anderswo ähnliches Unheil anrichten.«

Das war mehr, als Rhodan erwartet hatte. »Ich danke Ihnen, Cosmai. Und ich hoffe, wir sehen uns bald wieder, damit ich Ihnen persönlich danken kann.«

»Das hoffe ich auch, Perry. Sehr sogar.« Die Administratorin schenkte ihm ein weiteres strahlendes Lächeln und unterbrach die Verbindung.

Nicht viel später erreichte das Pilgerschiff Shabulan. Der fünfte Mond von Toryma war ein 1200 Kilometer durchmessender, zu einem System von Raumhäfen ausgebauter Gesteinsbrocken, auf dem die Schiffe der Pilger gewartet wurden. Die Besucher der Heiligen Welt wurden mit Shuttles nach Lamar-Grall gebracht.

»Wozu so viele Raumhäfen?«, wunderte sich Rhodan, der den Anflug auf einem Holomonitor verfolgte.

»Es gibt siebzehn Schwimmende Tempel auf Lamar-Grall. Jedem davon ist ein bestimmter Shuttlehafen zugeordnet.« Ergriffenheit schwang in I-Conooro-Teskas Stimme mit.

Rhodan hielt den Aufwand für übertrieben, behielt seine Meinung aber für sich. Wenn es um Religion ging, versagten die meisten Argumente. Conooro und Kamanse setzten sich ihm zuliebe über ein Tabu hinweg, was sie innerlich förmlich zerreißen musste. Dass sie sich davon nicht aufhalten ließen, war der beste Beweis dafür, wie ernst die Grall es mit ihrer Kampfansage an die selbsternannten Hohen Herren meinten.

Schweigsam ließ Rhodan die Landung auf dem öden Steinbrocken über sich ergehen. Ein Schiff, das aussah wie ein riesiger terranischer Kinderkreisel, wartete auf die eintreffenden Pilger. Es war keine Besatzung an Bord.

*

Rhodan war beeindruckt von dem Kreiselschiff, das tatsächlich so bezeichnet wurde. Nicht die Formgebung war dafür verantwortlich, sondern eine Manövrierfähigkeit, die diese Grall-Raumer besonders wendig machte. Sie waren in der Lage, sich jederzeit blitzschnell um die eigene Längsachse drehen zu können.

Unter einer transparenten Kuppel, die einen plattformartigen Aufbau überspannte und die obere Schiffshälfte bildete, befand sich die Zentrale. Mehrere bis zu zehn Kilometer lange Metalltentakel blitzten unterhalb der Plattform auf. Ihre Aufsätze enthielten Waffen, Arbeitsgeräte, Greifwerkzeuge und An-tigravprojektoren.

»Mit den Tentakeln kann der Kreisel wie mit Armen agieren«, sagte A-Kamanse-Fertal, als er Rhodans staunende Blicke bemerkte. »Es können sogar heftige Schläge damit ausgeteilt werden.«

Die Grall geleiteten Rhodan und seine Begleiter an Bord. Außer ihnen hielt sich niemand auf dem Raumhafen auf. Die Anonymität der angeblichen Pilger blieb gewahrt, was dem Terraner nur gelegen kam. Der Besuch von Außerweltlern sprach sich zweifellos wie ein Lauffeuer herum. Er musste damit rechnen, dass die Regenten Augen und Ohren offen hielten. Solange die Magadonen arglos blieben, war Rhodan im Vorteil.

In der Zentrale war Platz genug für sämtliche Angehörigen aus Rhodans Gruppe. Er registrierte, dass Noarto und Jiang Zhou sich nicht zu nahe kamen. Kakuta hingegen suchte die körperliche Nähe der Medikerin. Gucky watschelte umher und inspizierte die Einrichtung.

»Nett«, sagte er nur, als das Schiff von Shabulan abhob und in den Raum hinausflog.

Der Gesteinsbrocken blieb unter dem Kreiselschiff zurück. Durch die transparente Kuppel waren die Sterne zu sehen. Das Zentralgestirn Gerim-Yotoh war ein 22,5 AE entfernter, verwaschener Lichtfleck. Der Gasriese Toryma leuchtete vor dem schwarzen Hintergrund ungleich beeindruckender.

»Wir erreichen Reisegeschwindigkeit.« I-Conooro-Teska saß im zentral platzierten Kommandositz und steuerte das Schiff.

A-Kamanse-Fertal hockte in einem Sessel vor einer Arbeitsbucht. Er saß mit dem Rücken zur Konsole und beobachtete die Passagiere.

Er traut uns nicht, dachte Rhodan. Obwohl wir Verbündete sind, schafft er es nur bis zu einem gewissen Grad, seine Abwehrhaltung abzulegen.

Konnte man es ihm verdenken? Die Historie der Grall war schuld an ihrem Sozial verhalten, für das man ihnen keinen Vorwurf machen durfte. Dass Rhodan und seine Begleiter überhaupt hier sein durften, war schon ein Fortschritt gegenüber dem normalen, generell martialisch-abwehrenden Gebaren dieses Volkes.

Rings um den Kommandosessel war eine Vielzahl von Geräten aufgebaut, aus denen kabel- und schlauchförmige Verbindungsstücke ragten. Die meisten Elemente waren in entsprechende Buchsen am Techkragen der Pilotin eingeklinkt und stellten eine direkte Verbindung zwischen ihr, der Techkragen-Positronik und den von ihr bedienten Geräten her.

Die Pilotin regte sich kaum. Sie arbeitete auf geistiger Basis.

»Ein Grall-Pilot verschmilzt mit seinem Schiff und kann es intuitiv bedienen«, erklärte A-Kamanse-Fertal, ohne dass Rhodan ihn fragte.

»Das bedeutet, dass ein Grall genügt, um ein Raumschiff zu fliegen?«

»Das ist richtig.«

»Trotzdem gibt es einen Haken.« Noarto verschränkte die Arme vor der Brust. »Sonst hätte das Pilgerschiff, das uns nach Shabulan brachte, keine vollständige Besatzung gebraucht. Conooro und Sie hätten ausgereicht.«

Die Kauleiste im Sprechkopf des Grall mahlte. »Normalerweise trifft zu, was ich sagte. Allerdings wurden Kreiselschiffe ursprünglich für den unterlichtschnellen Flug gebaut. Was I-Conooro-Teska tut, funktioniert nicht bei Überlichtgeschwindigkeit, mit der wir zum Gerim-Yotoh-System gelangten. Die übermittelten Bilder und Signale können von einem Grall-Gehirn nicht verarbeitet werden. Für Flüge, die Lichtgeschwindigkeit überschreiten, bedarf es einer speziell ausgebildeten Besatzung.«

»Egal ob Überlicht oder Unterlicht, die gedankliche Steuerung eines Raumschiffs ist faszinierend«, warf Kakuta ein. »Das ist fast wie eine telepathische Verständigung. Das wäre auch etwas für unsere Schiffe, Sir.«

Das fand Rhodan auch. Ein Pilot, der gedanklich mit der Schiffssteuerung verschmolz, war in der Lage, viel schneller zu reagieren als bei manueller Handhabung. Eine Integration die-

ser Technik in terranische Raumschiffe hätte ganze neue Dimensionen der Raumfahrt eingeläutet.

Doch Kamanse beendete seine Überlegungen brüsk. »Die Technologie ist speziell auf die Gehirne von Grall zugeschnitten und kann nicht auf andere Völker übertragen werden.«

Gucky stellte seine Wanderung ein und ließ sich in einen Sessel fallen, der viel zu groß für ihn ausfiel. »Schade, Großer. Sonst würden zumindest ein paar von euch Terranern eine Ahnung davon erhalten, wie es ist, telepathisch begabt zu sein.«

»Das Privileg bleibt dir und den anderen telepathisch begabten Mutanten vorbehalten, Kleiner.«

Bald kam Lamar-Grall in Sichtweite. Holos lieferten Vergrößerungen des Mondes von Planetengröße. Bei Annäherung an den dritten Umläufer des Gasriesen zeigten Detailaufnahmen Bilder, die sich bestätigten, nachdem das Kreiselschiff die Atmosphäre durchflogen hatte.

»Nicht besonders gemütlich.« Gucky schüttelte sich. »Das ist wie ein Blick in den Vorhof der Hölle.«

»Es kommt nicht auf das Aussehen an. Vergiss nicht, dass Lamar-Grall die Heilige Welt unserer Freunde ist«, mahnte Rhodan den Mausbiber.

»Natürlich nicht, Perry. Meine Worte sollten nicht respektlos klingen, Kamanse.«

Der Techniker klackte mit seinen Fingertentakeln. Rhodan vermochte die Geste nicht zu deuten.

Er stimmte Gucky in der optischen Einschätzung des Mondes zu. Vor 13.000 Jahren war Magadon von den Arkoniden buchstäblich verbrannt worden. Davon hatte sich diese Welt bis heute nicht erholt.

Der gesamte Planet war wie verbacken, sah schwarz und schrundig aus. Überall ragten Vulkane in die Höhe. Rotglühende, offen fließende Lava ergoss sich dazwischen und bildete brodelnde Seen. Auch die Gewässer an der Oberfläche waren

kochend heiß. Sehr viel Wasser hatte sich in Hohlräumen im Inneren des Planeten gesammelt.

Rhodan hatte wirklich den Eindruck, einen Blick in die Hölle zu werfen.

In eine Hölle, die für die Grall zugleich das Paradies war.

A-Kamanse-Fertal erhob sich. »Ihr Schweigen zeigt mir, dass auch Sie die natürliche Schönheit der Heiligen Welt erkennen. Das war schon immer so.«

Es war keine Schönheit, fand Rhodan, und schon gar keine, die auf natürlichem Weg entstanden war. Doch er behielt den Gedanken für sich. Seine Gastgeber hatten Lamar-Grall nicht als Magadon akzeptiert, und keine Argumente konnten das zu diesem Zeitpunkt ändern.

Der Terraner studierte ein Informations-Pad, das er erhalten hatte. Demzufolge war der Planet erdähnlich, auch wenn der Anblick beim Anflug etwas anderes offenbarte. Der atmosphärische Druck glich dem Terras, die Schwerkraft betrug 1,05 Gravos. Das Luftgemisch war bis auf die deutlich höheren Schwefelanteile ähnlich wie auf der Erde. Die Luftfeuchtigkeit lag bei 60 Prozent.

»Es gibt keine Kontinente«, stellte Jiang Zhou fest.

Nicht mehr, dachte Rhodan bitter. Früher dürfte es durchaus Meere und Wasserstraßen gegeben haben. Doch das ursprüngliche Erscheinungsbild des Mond-Planeten hatte sich durch die Bombardierungen grundlegend verändert. Arkons Zorn hatte Magadon ein neues Aussehen verliehen. Heute bestand die ganze Welt aus einem einzigen glühenden Großkontinent.

In einem Holo entdeckte er eine rautenförmige Plattform von rund einem Kilometer Durchmesser. Sie schwebte hoch über zwei Vulkankegeln, aus denen sich blutrote Ströme ergossen. Geduckt wirkende, niedrige Gebäude waren zu sehen. Sie ähnelten Bunker, und waren laut der zusätzlich angezeigten Größenangaben zwischen fünf und acht Metern hoch. Vereinzelte

Höckerarchitektur erinnerte entfernt an terranische Kuppelbauten.

»Ist das der Schwimmende Tempel, zu dem wir fliegen?«

Wie auch seine Kollegin im Pilotensitz, war Kamanse voller Ehrfurcht. »Es ist ein Schwimmender Tempel, nämlich der Hort der Erhebung«, sagte er. »Insgesamt gibt es siebzehn Tempel. Jedem von ihnen ist ein Parkbezirk auf dem Raumhafen von Shabulan als Shuttle-Hafen zugeteilt. Der Tempel, zu dem wir Sie bringen, nennt sich Nest der Besinnung.«

»Merkwürdige Bezeichnungen«, sagte Noarto.

»Eher poetisch«, widersprach Zhou. »Man muss dem besonderen Klang lauschen. Verraten Sie uns die Namen der anderen Tempel, A-Kamanse-Fertal?«

Diesmal zeigte der Techniker keine unterschwellig ablehnende Haltung. »Es ist mir eine Freude, dass Sie danach fragen. Die Tempel heißen Hort der Gnade, Hort des Lebens, Hort des Glaubens, Hafen der Weisheit, Hafen der Sterne, Geländer des Glaubens, Geländer der Erkenntnis, Brise des Wissens, Brise des Wandels, Nest der Beseelung, Basis der Vernunft, Basis der Vergangenheit, Basis der Zukunft, Abglanz der Erhabenheit und Abglanz des Ewigen.«

Seine Freude über das Interesse der Delegation schien ehrlich gemeint. Conooro steuerte den Kreisel über das wunde Land einer weiteren schwebenden Plattform entgegen. Sie beherbergte die gleichen Flachbauten, die Rhodan schon zuvor gesehen hatte. Wie beim ersten Tempel waren sie in düsteren roten Tönen gehalten. Die Abmessungen glichen einander. Anscheinend waren die Tempel einheitlich gebaut. Auch die Höckerbauten waren zu sehen.

Der Grall-Kreisel senkte sich auf das Habitat hinab und setzte zwischen den Gebäuden auf. I-Conooro-Teska löste sich aus ihrer Erstarrung. Sie klinkte die Verbindungen aus ihrem Tech-Kragen und erhob sich aus dem Kommandantensitz.

»Wir geleiten Sie ins Nest der Besinnung«, kündigte sie an. »P-Mala-Ladai, der oberste Priester des Tempels, erwartet Sie.«

*

Die befürchtete Hitze erwartete die Delegation nicht. In mehreren Kilometern Höhe über der Planetenoberfläche herrschten angenehme Temperaturen. Die Gluthölle lag tief unter der fliegenden Stadt. Rhodan empfand dafür die hohe Luftfeuchtigkeit als unangenehm. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn.

»Hier stinkt es fürchterlich«, machte Gucky seinem Unmut Luft.

»Das sind die Schwefelanteile in der Atmosphäre, Kleiner. Wir werden es überleben.«

»P-Mala-Ladai.« Andächtig sprach Conooro den Namen des Priesters aus, der sich der Gruppe näherte. Sie stellte die Besucher der Reihe nach vor.

Wie jeder Grall-Name bestand auch der des Gastgebers aus drei Komponenten. In diesem Fall bezeichnete Ladai den Priester, Mala war der Vorname, und der Einzelbuchstabe am Namensanfang verriet eine typische Eigenschaft seines Trägers. Bei P-Mala-Ladai war das seine Demut, wie die Pilotin erläuterte.

Besonders demütig kam der Priester Rhodan allerdings nicht vor. In Malas Augen funkelte ein Feuer uralten Zorns. Er musterte die Besucher ungeniert. Sein Auftreten war bestimmt und dominant.

Nur das dunkelbraune Gewand, das er trug, sprach diesem Eindruck Hohn. Es war alt und an manchen Stellen verschlissen, hier und da schimmerten grüne Schuppen durch den Stoff.

Statt näher auf die Vorstellung seiner Gäste einzugehen, wandte sich der Priester gleich an die beiden Grall. »Es ist ein unglaubliches Sakrileg!«, schimpfte er. »Kein Wesen von ei-

nem anderen Volk hat jemals Lamar-Grall betreten, unsere Welt der Erlösung, deren Namen man anruft, wenn das Pech überhand nimmt und man sich das Glück zurückwünscht. Wie konnte es nur soweit kommen?«

Gucky zeigte vor Verärgerung seinen Nagezahn. Rhodan gab ihm mit einem knappen Wink zu verstehen, dass er sich ein wenig zurückhalten sollte.

Unter den Worten P-Mala-Ladais senkte die Pilotin den Sprechkopf. »Das wissen wir. Hat man Sie nicht über die Gründe unserer Anreise informiert?«

Der Priester atmete tief ein und aus. Wie die meisten Grall trug er dunkelrote Tätowierungen auf dem Kopf. Im Gegensatz zu den einfachen Symbolen, die Rhodan bisher gesehen hatte, konnte er diese beim besten Willen nicht deuten. Es handelte sich wohl um mystisch-religiöse Zeichen.

»Das ist geschehen«, bestätigte Mala. »Und ich begrüße unsere Gäste. Seien Sie willkommen im Nest der Besinnung.«

»Das klingt schon ganz anders, Perry«, raunte Gucky seinem Freund zu.

Rhodan erkannte, dass ihr Gastgeber sich mühsam beherrschte. Seine Höflichkeit war aufgesetzt, gezwungen. Am liebsten wäre er die Fremden umgehend wieder losgeworden.

»Ich entschuldige mich dafür, dass wir Ihren Tempel gegen alle Regeln betreten. Leider gibt es keine Alternative, wenn wir die Regenten der Energie aufhalten wollen.«

»Die Gründe Ihrer Anwesenheit sind mir bekannt. Das ändert jedoch nichts an den Tatsachen. Die Heilige Welt ist für Fremde tabu.« P-Mala-Ladai zeigte sich bemüht höflich. Der Greiftentakel an seinem Hinterkopf öffnete und schloss sich. »Ich begreife nur nicht, weshalb Sie die Hohen Herren auf Lamar-Grall vermuten.«

»Unsere Besucher vermuten, dass Lamar-Grall einst eine Welt der Magadonen war.«

Der Priester starrte Conooro an. Sekundenlang rang er um seine Fassung, bevor er endlich antworten konnte. »Welch irrige Ansicht! Die Heilige Welt gehört den Grall seit Anbeginn der Zeit.«

Dann schüttelte er den Kopf und wandte sich an die Delegation. »Folgen Sie mir. Ich führe Sie zu Ihren Unterkünften.«

Das Wissen um die einstige Bedeutung Lamar-Gralls schien aus der kollektiven Erinnerung der Grall verschwunden zu sein. Hatten sie es schlicht vergessen oder vorsätzlich verdrängt? Rhodan wusste es nicht, dennoch fühlte er sich erleichtert. Sie waren hier nicht willkommen, wurden aber auch nicht abgewiesen.

Während der Priester sie führte, sah Rhodan sich um. Jenseits der Gebäude wuchsen Pflanzen, die man mit viel gutem Willen als Krüppelbäume bezeichnen konnte. Dazwischen wucherte Gesträuch. Ein paar Kanäle verbanden die Anpflanzungen und versorgten sie mit Wasser. Einen Mangel daran schien es also nicht zu geben. Rhodan nahm an, dass es aus unterirdischen Kavernen gefördert wurde.

»Wie viele Priester leben in einem Tempel?«, wollte Zhou wissen.

»Zwischen zwei und zwanzig Priester oder Wissensbewahrer. Zudem hat jeder Gläubige für die Dauer eines Planetenumlaufs Gastrecht in einem Tempel.«

Jeder Gläubige, dachte Rhodan. Nicht wir. P-Mala-Ladai ließ keine Gelegenheit aus, diesen Makel in seine Worte einfließen zu lassen.

Die Gruppe erreichte den Eingang eines flachen Gebäudes. Bevor Rhodan eintrat, bemerkte er in der Ferne Bewegungen am Himmel. Schwingen von Tieren zeichneten sich vor dem Hintergrund des Riesenplaneten Toryma ab. Der Terraner konnte nicht erkennen, ob es Echsen oder gewaltige Vögel waren.

»Gachynen«, sagte der Priester. »Die einzigen größeren Tiere,

die auf Lamar-Grall leben. Es sind heilige Tiere, die über die Schwimmenden Tempel wachen.«

»Irgendwie ist hier alles heilig«, flüsterte Gucky. »Hoffen wir, dass das für die Dauer unseres Aufenthalts auch für uns gilt.«

*

Das Innere des Gebäudes erwies sich als wohnlicher, als es von außen den Eindruck machte. Es war spartanisch, doch behaglich eingerichtet. Hologramme mit mystischen Zeichen zierten die Wände, platziert zwischen Wandteppichen, deren Farbgebung Wärme und Gemütlichkeit ausstrahlte. Jeder Raum wurde von einem Krüppelbaum in einem Pflanzbeet dominiert. In seiner Krone waren die nachgebildeten Schwingen eines Vogelwesens zu sehen.

»Gachynen«, erkannte Rhodan. Die Abbildungen ähnelten den Tieren, die er in der Ferne gesehen hatte.

P-Mala-Ladai nickte. Irrte sich der Terraner, oder wurde ihr Gastgeber allmählich zugänglicher? »Sie schützen die Tempel. Ihre Schwingen halten Unglück ab.«

Rhodan hätte gerne mehr über das Leben der Priester in den fliegenden Stätten erfahren. Doch die Verbündeten von Trafalgar befanden sich nicht auf einem Bildungsausflug. Ihr Auftrag trieb sie an, die Suche nach den Magadonen auf Lamar-Grall. Wie sollte er sie finden?

»Wir wissen, dass die Hohen Herren auf diese Welt geflüchtet sind, mehr nicht.« Rhodan wählte seine Worte mit Bedacht, um die Grall durch die Gleichsetzung ihrer Heiligen Welt mit Ma-gadon nicht zu brüskieren.

»Das sind Ihre Erkenntnisse.« Malas aufgeworfene Nase mit den schlitzartigen Nasenlöchern bebte. »Ich will sie nicht in Zweifel ziehen, doch ich kann sie auch nicht bestätigen. Wir wissen nicht, wo sich die Regenten der Energie verstecken.«

Noarto stieß ein leises Lachen aus. »Sie haben keine Hinweise? Dies ist Ihre Heilige Welt, die Sie kontrollieren. Sie legen großen Wert auf die Tatsache, dass noch kein Nicht-Grall sie betreten hat. Trotzdem gehen Sie der unerlaubten Anwesenheit der Magadonen nicht nach?«

P-Mala-Ladai reagierte nicht auf das Misstrauen im Tonfall des Aras. »Wir haben nach ihnen gesucht. Es ist aussichtslos. Unsere Mittel sind begrenzt.«

»Ich bin sicher, die Priester haben getan, was in ihrer Macht steht«, versicherte I-Conooro-Teska.

Rhodan fragte sich, ob die Grall ihm wirklich nicht weiterhelfen konnten oder es nur nicht wollten. Letzteres war unwahrscheinlich. Sie hatten keinen Grund, ihm Informationen über die Regenten vorzuenthalten.

Er stellte Blickkontakt zu Gucky her, doch der Ilt schüttelte den Kopf. Er fand telepathisch nicht mehr heraus, als die Grall von sich aus preisgaben. Von ihnen war keine Hilfe zu erwarten. Wie also sollte Rhodan weiter vorgehen?

Noch war er im Vorteil. Die Regenten wussten nicht, dass er mit seinen Begleitern auf Magadon eingetroffen war. Falls sie das anfliegende Kreiselschiff registriert hatten, hielten sie es zwangsläufig für einen der üblichen Pilgertransporte.

Oder war er zu optimistisch? Vielleicht wussten sie schon längst, dass die Brutstation auf Sepzim in die Hände ihrer Feinde gefallen war. Hatten sie von Sin-Toraghus Ende erfahren? Wäre Rhodan an ihrer Stelle, hätte er zumindest in Erwägung gezogen, dass ihm jemand auf den Fersen blieb. Und er hätte Gegenmaßnahmen in die Wege geleitet.

»Die Regenten sind auf Lamar-Grall«, stellte er kategorisch fest.

»Würde Gucky ihre Anwesenheit dann nicht spüren?«, fragte Zhou.

»Das ist schon in der unterseeischen Festung auf Trafalgar

nicht gelungen«, räumte der Mausbiber zerknirscht ein. »Und auf Sepzim haben mir die Magadu geholfen.«

Rhodan sah ihm an, dass er angestrengt nach Gedankenimpulsen esperte, ohne einen Erfolg zu erzielen.

Kakuta stellte die Frage, die ihnen allen auf der Zunge lag. »Ihre Flucht hat die Regenten von Trafalgar hierher gebracht. Wo auf Lamar-Grall kann eine Gegenstation stehen? Doch nur in einer uralten Festung, die seit 13.000 Jahren auf diesem Planeten existieren muss.«

Rhodan stimmte dem Teleporter zu. Gucky hatte zahlreiche Eckdaten zusammengetragen, die diesen Schluss zuließen. Wo konnte die Gegenstation untergebracht sein?

Eine weitere Rückzugsbasis der Magadonen war mit Sicherheit stark befestigt und in einer Region angelegt, wo ihr auch die Bombardements der Arkoniden nichts angehabt hatten.

»Gab es niemals irgendwelche Anzeichen, die auf fremde Technik hindeuteten? Energiespitzen? Kurzzeitige Emissionen, die nicht zu erklären waren? Der kleinste Hinweis kann uns auf die Spur der Regenten führen.«

»Ich bezweifle, dass es eine solche Einrichtung auf der Heiligen Welt gibt«, sagte A-Kamanse-Fertal.

P-Mala-Ladai ging noch weiter. »Sie existiert nicht. Das ist eine Tatsache.«

Rhodan wusste, dass er an der Sichtweise der Grall nichts ändern konnte. Ausgerechnet Lamar-Grall sollte Magadon gewesen sein? Das sprengte die Konventionen ihres Denkens. Sie waren Gefangene ihrer religiösen Prägung, der Priester noch mehr als die beiden Raumfahrer.

Doch der Terraner benötigte einen Ansatzpunkt für seine Suche. »Gibt es keine Aufzeichnungen aus der Gründerzeit der Schwimmenden Tempel? Wer hat sie erbaut? Was geschah, als Ihre Städte errichtet wurden?«

»Wozu dienen diese Fragen?« Mala schien verwirrt. »Alles

war schon immer so, seit O-Mare-Teska. Davon berichten sämtliche Legenden.«

»O-Mare-Teska?«, horchte Rhodan auf.

»Ein legendärer Grall-Held, der als gottgleich verehrt wird«, platzte Gucky heraus.

»Du sollst dich zurückhalten, Kleiner.«

»Es stimmt, was er sagt«, bestätigte der Priester die Worte des Mausbibers. »O-Mare-Teska war der Anfang. Mit ihm ging alles auf den Weg. Mit ihm begannen das Leben und die Zukunft. O-Mare-Teska kam, tat, was getan werden musste, und ging wieder. Von da an war alles gut.«

Also war es nicht schon immer so, dachte Rhodan spöttisch. Auch wenn die Grall nicht müde wurden, das zu behaupten.

Wenn er davon ausging, dass O-Ma-re-Teska nicht nur eine mythisch verklärte Figur war, sondern einen realen Hintergrund besaß, hatte es einen bedeutenden Einschnitt in der Geschichte der Grall gegeben, der unmittelbar mit ihrem Helden zusammenhing.

Rhodan sandte einen Gedankenimpuls an Gucky. Keine konkreten Informationen über diesen O-Mare-Teska?

Abermals schüttelte der Ilt den Kopf. Er stützte sich auf seinen Schwanz. »Ich sehe mich draußen mal ein bisschen um, Perry.«



3. Lok-Aurazin

Lok-Aurazin stapfte durch die Gänge der Station, während die sechs anderen Regenten in den Positroniken nach Hinweisen suchten. Er benötigte ein paar Minuten der Ruhe, um seine Gedanken zu ordnen und sich seinen Gefühlen hinzugeben, die beim Sichten der Dateien übermächtig geworden waren. Die Vergangenheit stürmte mit solcher Wucht auf ihn ein, dass sie ihn zu erdrücken drohte.

Die Regenten waren zurück auf Magadon, ihrer Heimat, die sie vor Äonen verlassen hatten, als der Planet im Bombenhagel der Arkoniden unterging. Die mörderischen Angriffe und die Zerstörungswut des Feindes hatten dem Stützpunkt nichts anhaben können. Trotzdem hatte der Prim-Regent nicht damit gerechnet, so schnell wieder hierher zurückzukehren. Schon gar nicht unter diesen Umständen.

Sie waren von Trafalgar geflohen.

Geflohen vor Rhodan und seinen Superkämpfern, den Mutanten.

Doch Rhodan war tot, gestorben in Sin-Toraghus Schlafkuppel, die die Regenten bei ihrer Flucht gesprengt hatten. Rhodan war ertrunken, von den Wassermassen zerquetscht worden oder einem der Fallensysteme der Tiefseekuppel zum Opfer gefallen.

Wie er sein Leben ausgehaucht hatte, war gleichgültig. Hauptsache, er kam den Hohen Herren nicht mehr in die Quere - und das würde er nicht. Von ihm ging keine Gefahr mehr aus.

Lok-Aurazin wertete die Tatsache nicht als Triumph. Er sah vorrangig den strategischen Vorteil, der sich daraus ergab. Ohne seinen charismatischen Anführer war das Solare Imperium der Menschheit nur ein Schatten seiner selbst. Das Vereinte Imperium stand auf tönernen Füßen und war brüchiger denn je zuvor. Und wie ein Versprechen zeichnete sich damit auch der Untergang der Arkoniden am Horizont ab.

Das Große Imperium der Arkoniden! Lok-Aurazin lachte auf, höhnisch, verbittert. Erfüllt von Pein und dem unbändigen Wunsch nach Rache.

Sein Gelächter hallte und verlor sich in den Gängen der Station. Er hielt inne und zog die Memokugel aus einer Tasche seiner Panzerkleidung, die ihn wie eine zweite Haut umgab.

Der Regent erstarrte. Das Innere der Kugel zog den Blick aus seinen glänzend-goldenen Augen an. Sie war wie eine Zeitmaschine, die ihn in glorreichere Tage versetzte - und in das Le-

ben mit Untergang und Zerstörung. Hass wallte in ihm; heiß genug lodernd, um ganze Welten zu verbrennen.

Mühsam löste er sich aus seiner Erstarrung, verstaute die Memokugel in seiner Kleidung und begab sich zu den anderen Regenten. Sie standen an mehreren Eingabeeinheiten MAKA-RANTS und waren in ihre Tätigkeit versunken.

Die Gegenwart der Riesenpositronik Magadons wirkte wohltuend auf Lok-Aurazin. Sein Blick glitt über die Kontrollein-richtungen, Displays und Holos, über die Zahlenkolonnen liefen. Er studierte einen Teil der dargestellten Daten und erhielt einen Überblick darüber, wie tief die Regenten in die Speicher eingedrungen waren. Sie hatten Fortschritte gemacht.

»Gibt es neue Erkenntnisse?«

»Keine Erkenntnisse, Prim-Regent«, enttäuschte ihn Lom-Yrtonik, einer der drei Rekon-Regenten. Er war etwas kleiner als der Prim und von schmächtigerer Statur, was er durch einen besonders prächtigen Körperpanzer wettzumachen versuchte.

»Wie ist das möglich? Ihr habt keine andere Aufgabe als diese«, zürnte Lok-Aurazin. »MAKARANT steht zu eurer Verfügung. Eine unüberschaubare Datenfülle ist darin gespeichert. Aufzeichnungen und Funksprüche, automatische Steuerlogbücher aus der Zeit vor 13.000 Jahren. Ich erwarte einen Hinweis!«

»Es gibt einen gewaltigen Speicherverlust«, verteidigte sich Lom-Yrtonik. »Wir erhalten nur Zugriff auf etwa vierzig Prozent der Daten, und die verbliebenen Fragmente ergeben kaum noch Sinn. Wir brauchen die Speicherbänke der AURATIA. Ich bin überzeigt, dass wir mit ihrer Hilfe den Großteil der verloren gegangenen Daten rekonstruieren können.«

»Nur kommen wir nicht an die Speicher der AURATIA heran.«

»Das wollte ich damit ausdrücken.«

Lok-Aurazins Gesicht verdunkelte sich. Seine umrahmten Augen fixierten den Rekon, der demütig den Kopf senkte. War

es aufrichtig gemeint, oder nur eine hohle Geste, um den Prim zu beschwichtigen? Im Grunde existierte keine Hierarchie unter den Regenten. Sie definierten sich über ihre Verantwortungsbereiche, nicht über Rangstufen. Dennoch war der Einfluss des Prim-Regenten höher als der jedes anderen.

»Es ist gut, Lom-Yrtonik. Du kannst nichts dafür, dass MA-KARANT unzureichend arbeitet.«

Genau da lag das Problem. Die Regenten hofften, aus den Speichern der Positronik Rückschlüsse darüber zu erlangen, wo die AURATIA abgeblieben war. Ohne sie erlangten sie keinen Zugriff auf die Datenressourcen MAKARANTS. Es war ein Teufelskreis, den zu durchbrechen Lok-Aurazins oberste Aufgabe war.

»Wir brauchen die AURATIA«, schwor er die Regenten ein. »Nur in ihr liegen die Möglichkeiten verborgen, die Robotgarde von Magadon zu aktivieren.«

Sie war einst das Flaggschiff der Regenten gewesen. Ihre Me-doeinheit bildete einen dezentralisierten Teil der Brutkammer.

Wenn wir die AURATIA wiederfinden, sind unsere Probleme beseitigt. Daran hegte der Prim keinen Zweifel.

Ein solcher Erfolg war noch ungleich wertvoller, als ein modernes Schiff wie die STERNENSTAUB der Terraner in die Gewalt zu bekommen. Mit der AU-RATIA und der Robotgarde von Magadon hielten die Regenten das ultimative Machtmittel in Händen. Dagegen kamen weder Arkoniden noch Terraner an.

Lok-Aurazin hatte gehofft, auf Magadon ihre Spur aufzunehmen. Doch wie die Regenten feststellen mussten, waren die ar-konidischen Angriffe von einst nicht ganz schadenfrei an der unterirdisch versteckten Station vorübergegangen. Sie war nicht direkt getroffen worden, hatte aber merklich gelitten. Ausgerechnet MAKARANT war beeinträchtigt.

»Seid ihr nirgendwo auf den Namen O-Mare-Teska gestoßen?«

»Negativ, Prim-Regent. Vielleicht existierte er gar nicht, oder er trug einen anderen Namen.«

»Das tat er nicht, und er existierte sehr wohl!«, brauste Lok-Aurazin auf.

Die Überlieferungen waren eindeutig. Eine Fehlinterpretation war unmöglich, auch wenn die Dateien keine Bestätigung lieferten.

Der Grall O-Mare-Teska war der oberste Sklavensoldat der Regenten gewesen. Nachdem sie sich vor 13.000 Jahren auf Trafalgar in Tiefschlaf begeben hatten, um die Arkoniden zu überlisten, sollte O-Mare-Teska die AURATIA in einem ausgeklügelten Versteck unterbringen. Dort würde sie nach dem Erwachen der Regenten auf Abruf bereitstehen. Doch in der gewählten Parkposition war sie nicht, und damit begannen die Probleme.

Nur deshalb hatten die Regenten auf die STERNENSTAUB der Terraner ausweichen wollen - ein weiterer, bitterer Fehlschlag. Nein, sie brauchten die AURATIA. Was war geschehen? Was hatte O-Mare-Teska getan?

»Im Stützpunkt steht uns eine Armee zur Verfügung«, schlug Ruh-Hormischal, ein anderer Rekon-Regent, vor. »Warum mobilisieren wir sie nicht?«

»Wozu?« Wie eine Anklage stand LokAurazins Frage im Raum.

Ruh-Hormischal zuckte wie von einem Schlag getroffen zusammen. Kaum hatte er den Hinweis mit der Armee ausgesprochen, kam er ihm schon töricht vor. Gut so!, dachte der Lok-Aurazin. Das würde den Rekon lehren, erst nachzudenken, bevor er sich unüberlegt meldete. Auf diesem zerstörten Planeten gab es nichts, was sie tun konnten.

Manchmal hatte der Prim das Gefühl, dass er von Dummköpfen umgeben war. Dabei waren er und alle seine Kameraden erst durch ein strenges Selektionsverfahren zu Regenten gewor-

den. Die aus Wächtern, Verheerern und Regentengardisten bestehende Armee war zu klein, um sie grundlos zu aktivieren.

Lok-Aurazin dachte daran, dass in der Brutkammer auf Sepzim neue Armeen entstanden. Sie waren ein weiterer Machtfaktor, auf den er baute, und doch kamen die Regenten ohne die AURATIA nicht aus.

Die Robotgarde musste um jeden Preis erweckt werden. Erst wenn die Regenten wieder im Besitz ihrer stärksten Armee waren und diese gegen Arkon und Terra ins Feld führten, würde der Sieg gegen die verhassten Arkoniden ihrer sein.

»Es gibt etwas, das wir erledigen müssen«, sagte Lom-Yrtonik.

»Ein weiterer Vorschlag?«

Der Rekon ließ sich von dem unterschwelligen Vorwurf nicht verunsichern. Offenbar hatte er besser nachgedacht als sein Kollege Sekunden zuvor. »Wir brauchen Futter«, erinnerte er.

»Das werden wir uns holen.«

»Das wäre eine Aufgabe für unsere Truppen.«

Die Bemerkung war berechtigt. Lok-Aurazin stimmte Lom-Yrtonik zu, wenn auch nur bedingt. Seit ihrer Ankunft hatten die Regenten einige Magadu entführt, von denen die meisten in einer Energiezelle auf ihre Bestimmung warteten. Es waren wenige, zu wenige. Trotzdem weigerte der Prim sich, die zahlenmäßig kleine Armee für die Futterbeschaffung einzusetzen. Es war bisher ohne sie gegangen, und das würde es auch weiterhin.

»Wir brauchen die Truppen für andere Aufgaben.«

»Für welche? Sie haben sonst nichts zu tun, Prim-Regent.«

»Willst du das entscheiden?« LokAurazins Tonfall verschärfte sich.

»Nein. Niemand von uns hat das Recht, darüber im Alleingang zu bestimmen.«

Das klang unterwürfig, doch es war alles andere als das. Lok-

Aurazin wusste sehr wohl, dass Lom-Yrtonik mit seiner Aussage auch ihn einbezog.

Zu gern hätte er den Rekon in die Schranken gewiesen. Doch Vorwürfe oder Machtdemonstrationen hätten seine Stellung nur geschwächt. Also schwieg der Prim. Er scheute die Konfrontation nicht, er hielt sie nur für sinnlos. Sie konnte zu keinem Ergebnis führen.

»Ich kümmere mich persönlich um Nachschub«, kündigte er an.

Denn mit einem lag Lom-Yrtonik richtig. Es wurde Zeit, dass die Regenten frische Magadu in die Hände bekamen.



4. Futter

Gucky teleportierte an den Rand der fliegenden Stadt. Ein paar hundert Meter hinter ihm lagen die Gebäude der Priesterschaft. Auf der anderen Seite trennte ihn nur ein Schritt von der Kante des Schwimmenden Tempels, unter der ein viele Kilometer tiefer Abgrund gähnte.

Vergeblich hielt der Mausbiber nach einer Rückhaltevorrichtung Ausschau. Es gab keine Sicherung. Die Priester kannten sich gut genug aus, um keinen Fehltritt zu tun, und den Pilgern standen vermutlich nur bestimmte Bereiche zu, die sie betreten durften. Für einen Teleporter gab es keine solchen Beschränkungen. Er kam und ging, wie es ihm beliebte.

Es war keine Neugier, die Gucky hinausgetrieben hatte, sondern ein unbestimmtes Gefühl. Für einen Moment hatte er beim Gespräch zwischen Rhodan und P-Mala-Ladai einen fremden Geist empfangen, schwach und diffus wie ein Nebelfetzen. Die Herkunft hatte sich nicht lokalisieren lassen, doch der Ilt war sicher, keiner Sinnestäuschung erlegen zu sein.

Hatte er etwa einen der Regenten gespürt?

Gucky schüttelte den Gedanken ab, horchte in sich hinein. Als er den Kontakt bewusst gesucht hatte, war er ihm nicht gelungen. Wieso sollte es also nun durch Zufall geschehen sein? Nein, da musste etwas anderes dahinter stecken.

Gucky spähte in die Ferne. Am wolkenverhangenen Horizont gewahrte er die Schwingen eines Gachynenschwarms. Stoisch zogen die Tiere ihre Bahn. Der Ilt spielte mit dem Gedanken, mitten in den Schwarm hineinzuteleportieren.

Plötzlich drang etwas in seinen Kopf ein! Gucky wusste sofort, womit er es zu tun hatte. Es war die Gedankenstimme eines Psibegabten Wesens. Jemand nahm telepathischen Kontakt mit ihm auf.

Er erkannte den »Absender« auf Anhieb: Es war ein Magadu!

Guckys Überraschung war groß. Was er erlebte, war eigentlich unmöglich! Auf Magadon gab es keine Magadu. Wenn man von den Priestern in den Schwimmenden Tempeln absah, lebten keine Intelligenzwesen auf der Heiligen Welt.

Der Ilt esperte und konzentrierte sich auf die Gedankenstimme.

Du irrst dich nicht. Wir sind hier, sehr lange schon, behauptete sie, und Gucky glaubte ihr.

Wer bist du?, gab er auf die gleiche Weise zurück.

Ich bin Tousaam von den Dreiunddreißig. Auf Lamar-Grall oder Magadon leben einige Magadu-Stämme. Denn einst brachte der Mond des Gasriesen Toryma die Magadonen hervor, und damit auch uns - wir sind ihre direkten Nachfahren. Die Grall verschließen sich vor der Wahrheit, wir nicht. Du wunderst dich über unsere Anwesenheit auf ihrer Heiligen Welt?

Das ist milde ausgedrückt. Die Magadu lebten zwar auf etwa fünfzig Planeten des Demetria-Sternhaufens, in dem sie als Eremit-Philosophen bekannt waren, doch rechnete niemand damit, dass sie sich auch auf Magadon aufhielten.

Wir leben seit vielen Jahrtausenden im Verborgenen, verriet

Tousaam. Niemand ahnt etwas von unserer Anwesenheit. Zumindest war das bisher so. Wir haben uns nie jemandem zu erkennen gegeben.

Solch eine lange Zeit, ohne dass jemand davon erfahren hatte. Das war eine absolute Meisterleistung der Verschleierung. Gucky war beeindruckt.

Was ist geschehen? Warum gebt ihr euch nun mir zu erkennen? Wir sind einander nie zuvor begegnet. Der Ilt fürchtete die Antwort. Es konnte nur ein wenig erfreulicher Anlass dahin -terstecken.

Etwas Entsetzliches passiert, und es geschieht weiterhin. Magadonen sind aufgetaucht und entführen Magadu in großer Zahl.

Magadonen ... Damit konnten nur die Regenten der Energie gemeint sein! Gucky erschrak. Ein furchtbarer Verdacht kam ihm. Entführten die Magadonen die Magadu etwa, um »ihre Seelen zu fressen«, wie auf Sepzim?

Deshalb kontaktiert ihr mich, folgerte er. Ihr erwartet Hilfe.

Wir haben gespürt, dass Hilfe unterwegs ist. Ein Mutant, ein Telepath wie wir. Nur dadurch ist es uns überhaupt möglich, Kontakt herzustellen.

In ihrer Nachricht lag Naivität. Die Magadu hatten keine Garantie, dass das Wesen, das sie kontaktierten, ihnen wirklich helfen würde. Oder sie waren dermaßen verzweifelt, dass sie nach jedem sich bietenden Strohhalm griffen. Zu ihrem Glück waren sie bei Gucky an den Richtigen geraten.

Weist mir telepathisch den Weg, bat er den Magadu. Ich hole einen Freund und werde euch gemeinsam mit ihm besuchen. Wenn euch jemand helfen kann, dann Perry Rhodan.

Wir erwarten euch.

Gucky sprang zurück in den Wohnbereich der Priester.

*

»Existieren alte Unterlagen, in denen über die Gründerzeit berichtet wird?« Perry Rhodan gab die Hoffnung nicht auf, P-Mala-Ladai einen Hinweis zu entlocken, dessen sich der Priester selbst nicht bewusst war. »Gibt es Dateien oder Schriftstücke, die ich einsehen kann?«

»Nur wenige, und sie sind ausschließlich für die Augen von Grall bestimmt«, lehnte der oberste Priester von Nest der Besinnung ab. »Ich versichere Ihnen, dass wir sie ausgiebig studiert haben. Die Informationen, nach denen Sie verlangen, sind darin nicht enthalten.«

Rhodan verzog das Gesicht. So kam er nicht weiter. Stumm verständigte er sich mit den Mitgliedern seiner Delegation. Ihre Blicke verrieten ihm, dass sie ebenfalls ratlos waren. Besonders Noarto reagierte sehr ablehnend auf die knappen Auskünfte ihrer Gastgeber.

»Ich dachte, wir erhalten hier Unterstützung, doch offenbar sind wir auf uns allein gestellt«, beschwerte er sich. Im fahlen Licht des Gebäudes wirkte die Haut des Aras, die sich über seine Gesichtsknochen spannte, wie Pergament.

»P-Mala-Ladai hilft uns, so gut er kann«, sagte I-Conooro-Teska sofort.

»Wenn er uns nicht besser helfen kann, sollten wir andere Priester der Stadt befragen.«

»Das steht Ihnen frei«, sagte Mala schlicht. Breit spannte sich sein Gewand über seinen Schultern. »Sie werden keine anderen Antworten erhalten als von mir.«

Dann drehte er sich um und begab sich zum Ausgang. Die beiden Grall-Raumfahrer folgten ihm. Verärgerung zeichnete sich in ihren Gesichtern ab.

»Wir wissen, dass Sie uns nach Kräften helfen, und danken Ihnen«, sagte Zhou entschuldigend. »Der Ara spricht nur für sich, nicht für uns.«

»Das haben Sie schön gesagt, Frau Kollegin.« Noartos Stimme troff vor Spott.

»Es reicht.« sagte Rhodan bestimmt. Warum nur hatte er Noartos Drängen nachgegeben und ihn mitgenommen? Plötzlich erschien Gucky neben ihm.

»Ist die Luft rein?«, fragte der Ilt.

»Wenn du damit meinst, ob du frei reden kannst, dann ist sie rein«, antwortete Kakuta. »Dafür hat Noartos Charme gesorgt. Ein paar Worte aus seinem Mund reichen, um jeden Grall zu vertreiben. Ich schätze, mit ihm als Botschafter würden alle Völker der Milchstraße interstellare Kriege beginnen. Bedanke dich also bei ihm: Wir sind unter uns.«

Rhodan sah den Grall nach, die zu einem anderen Gebäude gingen. »Was ist los, Kleiner? Hast du etwas entdeckt?«

»Worauf du wetten kannst, Perry. Auf Magadon halten sich Magadu versteckt.«

»Es leben nur Grall auf Magadon«, sagte Sengu. »Magadu? Das ist .«

»Unmöglich? Nein, ist es nicht. Tousaam von den Dreiunddreißig hat mich telepathisch kontaktiert.«

»Tousaam von den Dreiunddreißig?«

Schnell fasste Gucky zusammen, was er erfahren hatte.

Zhou seufzte tief. »Damit haben wir unseren Hinweis auf die Regenten. Leider ist er wenig erfreulich.«

»Wir müssen den Magadu helfen, sonst bringen die verdammten Regenten sie um.« Der Nagezahn des Ilts zuckte. Seine großen, dunkelbraunen Augen funkelten vor Aufregung.

Auch Rhodan gefielen die Entführungen nicht. »Keine Sorge, Kleiner. Wir lassen die Magadu nicht im Stich. Wir helfen ihnen nicht nur, sondern finden durch sie die Regenten. Stehst du mit Tousaam in Verbindung?«

Gucky konzentrierte sich und nickte. »Ich empfange so etwas

wie ein geistiges Peilsignal. Damit kann ich seinen Aufenthaltsort ermitteln.«

Der Terraner wandte sich an seine Begleiter. »Wir beeilen uns. Ich halte es für besser, dass die Grall vorläufig nichts von den Magadu erfahren. Auf deren Anwesenheit auf ihrer Heiligen Welt dürften sie nicht besonders erfreut reagieren.«

»Wenn die Grall nach Ihnen fragen, wird uns schon eine Geschichte einfallen, Sir«, versprach Kakuta.

Rhodan ergriff Guckys Hand, und der Mausbiber teleportierte.

Der Sprung beförderte die Freunde ins Innere eines Backofens.

*

Lok-Aurazin würde sich niemals an die Welt gewöhnen, zu der Magadon durch die verhassten Arkoniden geworden war. Kein Wesen vom Rang eines Regenten sollte auf einer solchen Welt leben. Dass sie hierher zurückkehren mussten, bedauerte er zutiefst.

Es war wie ein Fluch: Magadon rief in ihm Geister der Vergangenheit zurück, mächtig und gnadenlos. Doch von der früheren Schönheit seiner Heimat war nichts mehr übrig.

Die zu Verrätern gewordenen Grall hatten keine wohnlichere Umgebung verdient. Ebensowenig wie die Magadu, jene verweichlichten, verachtungswürdigen Kreaturen, die nichts mehr mit ihren Vorfahren gemein hatten und nur noch als Futter taugten.

Als Futter allerdings, ohne das die Regenten auf Dauer verloren waren.

Der Prim-Regent witterte die Gegenwart der Magadu. Es war beschämend, wie einfach sie zu finden waren. Die Stämme verließen ihre Wohnbereiche nicht. Sie hatten es nach den ersten Entführungen nicht getan, und sie würden es auch zukünftig

nicht tun. Sie sahen ihrem Untergang offenen Auges entgegen. Allein diese Tatsache war ein Beweis für die Degeneration, der sie zum Opfer gefallen waren. Ihr Dasein hatte den Höhepunkt erreicht, wenn sie den Regenten ihre Energie liefern durften. Mehr konnten Magadu vom Leben nicht erwarten.

In der Ferne glomm ein feuriger See, der Lok-Aurazin als Anhaltspunkt diente. Das Spiel der glühenden Fontänen erinnerte an die Kraterauswürfe nach den Bombardierungen.

Unvermittelt sah sich der Prim-Regent in die Vergangenheit versetzt. Entsetzt schaute er zum Himmel, doch nur eine dichte, graue Wolkendecke hing dort, wo er für einen Moment eine Staffel arkonidischer Kampfschiffe wähnte.

Sie sind nicht hier, dachte er, von Rachegedanken getrieben. Wie es sich für einen Regenten der Energie geziemte, waren seine Machtbesessenheit und sein Selbstbewusstsein unermesslich. Die Arkoniden halten sich fern. So als wüssten sie, dass der Tag naht, an dem sie mitsamt dem Imperium in einem Feuersturm verbrennen.

Lok-Aurazin ging über eine Felsplatte, die sich an einen Berghang schmiegte. Er folgte dem ansteigenden Sims bis zu einem Höhlensystem. Ein schauriger Ton lag in der Luft.

Der Boden bebte, die Erde arbeitete. Noch heute klagte sie über das, was man ihr vor Jahrtausenden angetan hatte.

Er achtete nicht darauf. In manchen Augenblicken überwältigten ihn Gefühle und die Erinnerungen, und Sekunden später verhielt er sich so emotionslos wie eine Maschine. Wie auch jetzt: Er dachte klar und sachlich. Nicht einmal eine Strategie war nötig, um das Futter an sich zu bringen. Lok-Aurazin drang in die Höhlen ein und wurde in seiner Erwartung bestätigt.

Magadu. Narren! Willkommenes Futter. Ganz in der Nähe.

Der Prim tastete nach seinem doppelt V-förmigen Stirnreif, dem Reegon. Die Hellquarze flüsterten und durchpulsten ihn mit ihrer Macht. Die Lenksteine verrieten ihm die Gegenwart

anderer Hellquarze, ließen ihn intuitiv ihre Anzahl und Entfernung erfassen. Dazu war keine große Anstrengung nötig, auch nicht zum Auffinden der Magadu.

Alles geschah wie von allein, beinahe beiläufig. So war das erhabene, gottgleiche Wesen der Regenten. Dank einer genetischen Manipulation konnten nur sie allein die Hellquarze steuern. Lok-Aurazin tastete nach der Energie der Magadu-Quarze und stellte fest, dass sich erhebliche Energiemengen darin gesammelt hatten.

»Ich nehme euch alle«, wisperte er, dann brach die Attacke der Magadu über ihn herein.

Lok-Aurazin lachte. Seine Kinn-Donate vibrierten. Er war ihnen unendlich weit überlegen. Gleichzeitig empörte es ihn, dass sie das Kamée-Symbol trugen. Das Kamée war das Zeichen des Imperiums, und solange dieses nicht wieder existierte, war es für ihn tabu.

Die Magadu waren schwach, unwürdig. Und der Prim verachtete sie dafür.

Ihr Versuch, sich ihm entgegenzustellen, war sinnlos. Sie waren nicht einmal klug genug, die Flucht zu ergreifen. Innerhalb weniger Minuten schaltete der Kriegsherr sie aus und verlud sie auf eine Schwebeplattform, die er mit einem Energieschirm sicherte.

Er hatte seine Ernte eingefahren, wie erwartet. Doch es reichte noch nicht. Die Regenten brauchten mehr Futter, viel mehr: Damit es dem großen Zweck dienen konnte, sobald es nötig wurde.

*

Perry Rhodan atmete schwer. Gucky und er waren zwischen nacktem Gestein herausgekommen, irgendwo an der Planetenoberfläche. Es war düster und viel heißer als im Schwimmen-

den Tempel der Grall. Er brauchte ein paar Sekunden, um sich an die Temperatur zu gewöhnen, und fragte sich, ob dies der geeignete Ort für ein Treffen mit den Magadu war.

Nein, dachte Rhodan. Nicht die Planetenoberfläche. Sie waren in einer Höhle gelandet. Er entdeckte mehrere Durchgänge. Von dort drang Licht herein, sonst wäre es völlig dunkel gewesen. Perry vernahm ein blubberndes Geräusch.

»Heiße Quellen«, sagte Gucky. »Hier stinkt es noch viel schlimmer als oben bei den Priestern. Das ist nichts für eine empfindliche Iltnase.«

»Wenn du willst, kannst du zum Nest der Besinnung springen und mich später abholen. Wir halten Gedankenkontakt.«

»Nichts da, Perry. Die Magadu sind harmlos, trotzdem lasse ich dich nicht mit ihnen allein. Ihre Furcht zeigt, dass die Regenten der Energie in der Nähe sind. Was willst du ohne mich gegen Lok-Aurazin ausrichten?«

»Ich sehe niemanden. Wir sind allein, Kleiner. Bist du sicher, dass du uns an den richtigen Ort gebracht hast?«

Nickend deutete Gucky zu einem Durchgang, wo Rhodan die Bestätigung erhielt. Er entdeckte einen tanzenden Schatten, dem eine humanoide Gestalt folgte, größer als ein Mensch.

»Wir danken euch für euer Kommen«, sagte sie auf Arkoni-disch. »Ich bin Tousaam von den Dreiunddreißig. Kommt und folgt mir.«

Rhodans Zweifel erloschen. Es war ein Magadu, der sie empfing, auch wenn er in dem düsteren Licht anders aussah als diejenigen, die er schon kennengelernt hatte.

Einzig der unbeholfene Gang war typisch. Das Wesen bewegte sich starr und staksig, ruckartig und insgesamt langsamer als Terraner. Was Rhodan beim ersten Mal bizarr vorgekommen war, hatte er kurz darauf als auf eigene Art elegant eingestuft.

Er gab Gucky einen Wink und folgte dem Magadu, in eine angrenzende Höhle. Der Mausbiber schritt hinter ihnen her.

Tageslicht empfing die Gefährten in der Nebenhöhle. Sie war nur zum Teil geschlossen und gestattete den Blick nach draußen, über einen Abgrund hinweg auf eine gegenüber liegende Felswand. Schroffe Formationen zeichneten sich auf ihr ab.

»Wir befinden uns im Inneren eines Vulkankegels«, erkannte Gucky. »Da steigen Dämpfe auf. Hoffentlich sind die nicht giftig«

»Gegen Gift sind auch die Magadu nicht gefeit. Wären die Dämpfe nicht harmlos, hätten sie sie längst getötet.«

»Einleuchtend. Trotzdem ist mir nicht wohl in meinem Pelz. Spüre ich die geringste Beeinträchtigung, bringe ich uns weg von hier.«

Der Vulkan musste schon vor langer Zeit erloschen sein. Die Temperatur in der Höhle war fast angenehm, dabei war das Atmen nebenan noch eine Qual gewesen. Etwas sperrte die Hitze aus.

Tousaam blieb stehen und drehte sich zu den Besuchern um. Jetzt erkannte Rhodan die Unterschiede zu den Magadu, denen er zuvor begegnet war. Das Wesen vor ihm war kompakter, der lange Hals noch muskulöser als gewohnt. Wo sein Körper nicht von einem Cape bedeckt war, zeigte sich die Haut dick und lederartig. Die tief in den Höhlen liegenden Augen wurden von hornigen Lidern geschützt.

Evolutionäre Zugeständnisse an die Umgebung, begriff Rhodan. Die Magadu auf Lamar-Grall hatten sich im Laufe der Generationen an die Natur angepasst. Nur deshalb hatten sie überleben können. Dennoch grenzte es an ein Wunder, dass hier überhaupt Leben möglich war.

»Wir begrüßen euch«, sagte Tousaam.

Diesmal bezog er das »wir« nicht nur auf sich selbst, sondern auf die anderen Angehörigen seiner Sippe, von denen zahlreiche in dieser Höhle versammelt waren. Sie erhoben sich nicht, sondern betrachteten die Besucher zurückhaltend, wie es ihre Art war. Ihre Capes waren nicht aus dem sonst üblichen fein

gewebten Stoff gefertigt. Sie bestanden aus zahlreichen Fetzen, vermutlich von Nagern und Kleintieren.

Auch das Federkleid von Gachynen kam zur Verwendung, wie eingearbeitete Federn verrieten. Die Schlichtheit war kein Wunder, wenn man bedachte, dass diese Magadu sich seit Ewigkeiten auf Magadon versteckten und nicht einmal Kontakt zu Springern hielten, von denen sie Waren beziehen konnten.

Rhodan bewunderte sie für diese Unabhängigkeit. »Wir bedanken uns für die Einladung«, antwortete er. »Gucky übermittelte mir, dass ihr euch in Gefahr befindet.«

Tousaam nickte. »Die Magadonen entführen uns, um unsere energetische Natur zu rauben.«

Rhodan spürte einen Schauer über seinen Rücken laufen, denn er wusste, was das bedeutete. Die Magadonen stahlen den Ma-gadu ihre Hellquarze, mit denen sie verwachsen waren, oder zumindest entzogen sie die akkumulierte Energie daraus. So oder so bedeutete dies für die Unglücklichen den sicheren Tod.

Konnte er etwas dagegen unternehmen? Es war eine Selbstverständlichkeit, dass er es versuchen musste. Die Magadu waren gar in der Lage, sich gegen die überlegenen Regenten der Energie zur Wehr zu setzen.

»Wir sterben nicht allein. Das Ende eines von uns ist wie ein kleiner Tod aller anderen«, fuhr Tousaam fort.

»Ihr kontemplatives Denken«, erklärte Gucky. »Ihr Glauben an die Gesamtheit lässt sie den Tod eines Individuums noch viel tragischer erfahren, als es bei uns der Fall ist, wenn wir einen Freund verlieren.«

»Wie entführen die Magadonen euch? Schicken sie Roboter?«

»Sie kommen selbst. Wir haben versucht, ihnen zu trotzen, doch sie haben uns überwunden und fortgebracht. Sie kommen immer wieder. Besonders der eine mit der großen Macht.«

Lok-Aurazin, dachte Rhodan unwillkürlich. Also hatte er sich nicht geirrt.

Der Prim-Regent war in der Nähe! Die Flucht nach Magadon hatte ihm nichts genützt. Seine Verfolger hatten seine Spur wiedergefunden, ohne dass er davon wusste. So musste es einfach sein, denn hätte ihr Feind von Rhodans Eintreffen auf Magadon Kenntnis gehabt, hätte er längst zugeschlagen.

Aber hielten er und die anderen Regenten sich überhaupt noch auf Lamar-Grall auf? Vielleicht hatten sie ihre Flucht schon fortgesetzt. Rhodan schob die Befürchtung von sich. Traf sie zu, hatte er die Spur endgültig verloren.

Er betrachtete die Spange, mit der Tousaam sein Cape zusammenhielt. Der halbkugelförmige Hellquarz im Zentrum der Goldscheibe war matt und angelaufen. Die Hellquarze in Tou-saams Kopfhaut sahen dagegen neu aus, nicht Jahrtausende alt.

»Woher stammen eure Hellquarze?«, fragte er.

Tousaam sah ihn lange an. »Wir erhalten sie von den Toten.«



5. Regenten der Energie

Wie erbärmlich sie waren! Lok-Aurazin empfand nur Verachtung für die Magadu. Die Vorstellung, dass sie Nachfahren der Magadonen waren, erschreckte ihn. Eine Beleidigung und Herabwürdigung für die Regenten der Energie.

Energie, das war das Stichwort. Ein Hungergefühl übermannte den Prim. Er fühlte sich ausgelaugt. Zwar war er sogar in seiner derzeitigen Verfassung jedem Sterblichen überlegen, doch das reichte ihm nicht. Er wollte die absolute Macht, und nicht weniger als sie stand ihm zu.

Beherrsche dich. Das Futter wird gebraucht, wenn der richtige Moment gekommen ist. Es darf nicht verschwendet werden!, bleute er sich ein. »Immer noch keine Ergebnisse?«

»Wir durchsuchen die automatischen Logbücher, die noch zur Station gefunkt wurden, als wir schon im Tiefschlaf lagen.«

Die ausweichende Antwort des Rekon-Regenten sprach Bände. Sie alle waren der Verzweiflung nahe, weil ihre Nachforschungen keine Resultate brachten.

Für einen Moment fragte sich Lok-Aurazin, was der in Trafalgar-City gebliebene Agent wohl tat. Derzeit gab es keinen Kontakt.

Die Gedanken des Prim drehten sich im Kreis. O-Mare-Teska und die AURATIA. Das Große Imperium und die Arkoniden-Geißel. Das Vereinte Imperium, Terra und ein toter Perry Rhodan.

Die Schwächung seiner Gegner stand unmittelbar bevor. Um sie auszunutzen, brauchte er die Robotgarde von Magadon, und um sie zu aktivieren, brauchte er .

MAKARANT. Uneingeschränkte Einsatzbereitschaft. Die AURATIA.

So ging es nicht weiter!

Lok-Aurazin straffte seine Gestalt. Die Verbindungselemente seines Körperpanzers knackten unter der Kraft des Trägers. Wie konnte ihm, gottgleich wie er war, jeglicher Erfolg verwehrt bleiben? Fluchtartig verließ er die primäre Positronikzentrale und stürmte einen Gang entlang.

Sein Reegon machte sich bemerkbar. Die Lenksteine registrierten die Anwesenheit zahlreicher anderer Hellquarze in der Station.

Sollte er sich auf einen Streifzug nach draußen begeben, um weitere Magadu zu fangen? Er entschied sich dagegen. Zurzeit jagte Lom-Yrtonik der Beute nach, und es behagte dem Prim nicht, wenn mehrere Regenten gleichzeitig auf der Oberfläche ihrer einstigen Heimatwelt unterwegs waren. Dafür war das Gelände da draußen einfach zu trostlos.

Es war ein Höllenmoloch, nur gemacht für Grall und Magadu! Für erbärmliche, feige Verräter und für Gewürm, das sich im Dunkeln versteckte und unter Gestein tummelte.

Und doch blieb es stets Magadon, so sehr Lok-Aurazin diese Tatsache auch schmerzte. Magadon, die über alles geliebte Heimat, der sie entstammten. Für die er in den Krieg ziehen würde, bis der letzte Arkonide aus dem Universum gefegt oder zum Sklaven der Regenten geworden war.

Nur allmählich beruhigte sich der Kriegsherr. Die Lenkstei-ne seines Reegons machten sich intensiver bemerkbar. Unbewusst hatte er seine Schritte in den Bereich gelenkt, in dem die Gefangenen in Energiezellen sicher verwahrt wurden. Ein Roboter sorgte dafür, dass sie Wasser und Nahrung erhielten, damit sie bei Kräften blieben für ihren letzten, großen Auftritt.

Vor einem Energiegitter blieb er stehen. Sechs Magadu kauerten in dem Gefängnis. Sie nahmen seine Ankunft sehr wohl wahr, hielten es aber nicht für nötig, sich zu erheben.

Sie zeigten auch keinerlei Gegenwehr, verhielten sich wie willfähriges Schlachtvieh ohne Geist und Verstand. Ihre Friedfertigkeit widerte ihn an.

»Bist du gekommen, um unsere energetische Natur zu rauben und unsere Seelen zu fressen?«

Der Prim-Regent betrachtete den Fragesteller. Es war erstaunlich, dass sich eine dieser Kreaturen aus ihrem Dämmerzustand erhob und das Wort an ihn richtete.

»Zu mehr seid ihr nicht zu gebrauchen«, murmelte er abfällig.

»Die Dunkelheit des Universums wird über die herfallen, die sich gegen seine Gesamtheit wenden.«

Lok-Aurazins Kinn-Donate sträubten sich. Handelte es sich um das typische mythische Gebrabbel der Magadu oder um eine handfeste Drohung? Sein lippenloser Mund öffnete sich und ließ einen Laut der Erheiterung entweichen.

»Eure Gesamtheit wird untergehen«, versetzte er. »Wie nennst du dich?«

»Paluun von den Zwölf.« Der Magadu erhob sich.

»Und was willst du? Mir dein Leid klagen? Verzeihung, euer Leid, denn ihr seid ja niemals allein.«

Plötzlich bildet sich eine Lohe aus dem Nichts heraus. Im Zeitraum einer Sekunde weitete sie sich zu einer Flammensäule, in deren Zentrum der Magadu stand. Sie zitterte und pulsierte, als suchte sie nach etwas - und sprang auf das Energiefeld über. Flammen züngelten über das Gitter und mühten sich daran, bis sie ihre Kraft verloren und erloschen.

Überrascht machte der Prim einen Schritt zurück. So etwas hatte er noch nie gesehen. Er wusste, dass einige Magadu über Psi-Fähigkeiten verfügten, doch diese hier war bislang nicht aufgetreten. Anscheinend hatten die Weichlinge auf Magadon nicht nur optisch eine andere Entwicklung durchgemacht, als ihre Sippen und Stämme auf anderen Welten.

»Beeindruckend«, gab er zu. »Aber mit so wenig Aussicht auf Erfolg behaftet. Dachtest du wirklich, damit könntest du mich überwinden?«

»Jemand wird kommen, der es kann.«

Lok-Aurazin lachte schallend. »Das wird nicht geschehen, und wenn doch, wirst du es nicht mehr erleben. Denn mit dir, Paluun von den Zwölf, mache ich den Anfang.«

Kraft seines Willens stellte Lok-Aurazin eine Verbindung zwischen ihnen her. Über seinen Stirnreif nahm er Zugriff auf den Hellquarz, der mit dem Fleisch seiner Beute verwachsen war. Er sog das Leben aus Paluun heraus, seine Energie, und spürte, wie sie in seinen eigenen Körper strömte. Und er ließ erst ab, als das letzte Quäntchen Lebensvitalität auf ihn übergegangen war.

Der Magadu starb stumm, und er starb schnell. Sein Körper fiel zu Boden und rührte sich nicht mehr.

Wie enttäuschend. Lok-Aurazin sah sich um seinen Triumph gebracht. Diese Wesen waren keine Gegner. Sie waren Futter, sonst nichts.

Perry Rhodan war ein würdiger Gegner gewesen, doch das Schicksal hatte keinen Unterschied zwischen ihm und den Magadu gemacht. Auch Rhodan war tot.

*

Am Horizont erhoben sich schwarze Wolken aus den Vulkanen, umrahmt von feurigem Brodem. Die Kegel bildeten abstrakte Formationen, als hätte ein kranker Geist ihre Anordnung ersonnen. Sie waren entstanden, als das Innere des Planeten nach außen gekehrt - und das Äußere verschwunden war. Untergegangen im Feuer und verschlungen von glühender Lava.

Ein kranker Geist ... Nichts anderes waren die Arkoniden.

Lom-Yrtonik hatte Schwierigkeiten, das Taktieren des PrimRegenten zu begreifen. Zwar stand die Robotgarde von Magadon den Regenten nicht zur Verfügung, doch die Produktion von Androiden auf Sepzim lief auf vollen Touren. Bald schon konnten sie über Androiden und Roboter in unüberschaubarer Zahl bestimmen. Weshalb also scheute Lok-Aurazin davor zurück, die Armee auf Magadon zu aktivieren?

War die Armee zu klein, um bereits eingesetzt zu werden? Der Einwand war für Lom-Yrtoniks Geschmack zu vage. Dann wurde sie eben verheizt. Und wenn schon! Bald gab es Nachwuchs. Bald befehligten die Regenten über eine Schar, die größer war als die Anzahl der Sandkörner an einem Meeresstrand.

Doch was, wenn nicht? Wenn es nicht nur Schwierigkeiten mit MAKARANT und der AURATIA gab, sondern auch mit der Brutkammer auf Sepzim?

Verwirrt über seine eigenen Zweifel, schüttelte der Rekon den Kopf. Selbstverständlich gab es keine Probleme auf Sepzim. Andernfalls hätte sich Sin-Toraghu gemeldet.

Lom-Yrtonik änderte seine Flugrichtung. Der Anblick des zerrissenen, schrundigen Planeten füllte ihn mit Hass und Ent-

schlossenheit. Das tote Land unter ihm ließ ihn nicht für eine Sekunde vergessen, wer seine Todfeinde waren, jetzt und bis ans Ende aller Zeiten.

Er ahnte, wo sich weiteres Futter aufhielt. Doch der Regent wollte mehr. Er sog die Bilder Magadons in sich auf, schürte seinen Hass. Zumindest in dieser Hinsicht wollte er den Prim übertreffen.

Lavaströme zogen unter ihm dahin wie die funkelnden Straßen aus Bernstein, die vor Äonen in der Hauptstadt ein prachtvolles Netz gebildet hatten. Früher, in der Vergangenheit.

Etwas aus jenen Tagen trug der Prim ständig bei sich, das wusste Lom-Yrtonik. Es steckte in der Memokugel, die Lok-Aurazin nicht für einen Augenblick unbeaufsichtigt ließ. Was enthielt sie? Was war darin verborgen, das so intim war, dass er es vor den anderen Regenten versteckte?

Warum fragst du ihn nicht einfach?

Lom-Yrtonik erschrak. Nie zuvor war er auf diese Idee gekommen, genauso wenig wie die anderen Regenten.

Über so etwas sprach man doch nicht! Allein die Überlegung rührte an ein Tabu. Was war heute nur mit ihm los? Wieso stellte er manche Dinge in Frage, die bisher eine Selbstverständlichkeit für ihn gewesen waren?

Er wusste es, auch wenn er es sich nicht eingestehen wollte. Lok-Aurazins harsche Zurechtweisung hatte ihn getroffen. Weil der Prim-Regent nicht über ihnen stand. Weil es ihm nicht zustand, die Führungsrolle für sich zu beanspruchen.

Natürlich tat er das nicht ausdrücklich. Es geschah unterschwellig, subtil. Auf eine raffinierte Art und Weise. Lom-Yrtonik glaubte nicht einmal, dass die anderen Regenten es überhaupt bemerkten.

Er überflog einen See, der zwischen Felsen eingebettet war. Geysire schleuderten kochendes Wasser mehrere hundert Meter in die Luft. Lom-Yrtonik stieß durch die Fontänen, und ließ

Wasserdampfwolken hinter sich. Sein Abwehrschirm schützte ihn.

Bald erreichte er eine gemäßigte Region mit vereinzelten erloschenen Vulkanen. Er verließ sich auf die Fähigkeit seiner Lenksteine und wurde rasch fündig. An Lok-Aurazin verschwendete er keinen Gedanken mehr.

Es waren Magadu im Berg!

Ein Lächeln huschte über das Gesicht des Rekon-Regenten. Unter ihm gähnte die Schwärze eines Vulkantrichters, dessen Grund er mit bloßem Auge nicht sehen konnte. Nun, da er kurz vor dem Ziel war, ließ er sich Zeit und genoss jede Sekunde der Vorfreude. Gemächlich sank er tiefer in den Vulkan hinab, sich seiner eigenen Macht bewusst. Er kam aus dem Himmel, war eine Überraschung für die Magadu.

Sie befanden sich auf der anderen Seite des Abgrunds, wo die Felswand perforiert war und Löcher wie gefräßige Mäuler im Stein gähnten. Der Regent näherte sich und entdeckte Umrisse, Silhouetten von Lebewesen. Von Magadu, doch nicht nur von ihnen. Ein Terraner und ein kleines pelziges Wesen hielten sich zudem in der Höhle auf.

Und Lom-Yrtonik kannte diesen Mann. Es war Perry Rhodan, der Großadministrator des Vereinten Imperiums!

Er war verblüfft. Bei der Zerstörung der unterseeischen Schlafkuppel auf Trafalgar sollte Rhodan doch das Zeitliche gesegnet haben. Offenbar besaß der Terraner mehr als nur ein Leben.

Ich werde ihn endgültig töten.

Der Rekon zögerte. Rhodan und das Pelzwesen waren sicher nicht allein nach Magadon gekommen. Wussten sie von der Anwesenheit der Hohen Herren? Hatten sie eine Raumflotte mitgebracht?

Das ging nur gegen den Widerstand der Grall-Priester, doch Lom-Yrtonik zweifelte nicht daran, dass der mächtige Großad

ministrator sich mit Waffengewalt über die Wünsche der Priester hinwegsetzte, um sein Ziel zu erreichen.

Er entschied sich gegen einen Angriff. Die anderen Regenten mussten unterrichtet werden. Rhodan war im Nachteil. Er tappte bei seiner Suche im Dunkeln, war selbst aber entdeckt worden.

Sein Untergang käme schneller, als es ihm lieb sein konnte.

Lom-Yrtonik konzentrierte sich auf seinen grünen Hellquarz, nutzte dessen Kräfte und teleportierte.

*

»Der Großadministrator lebt?«

»Daran gibt es keinen Zweifel, Prim-Regent. Ich habe ihn mit eigenen Augen gesehen.«

Lok-Aurazins Gedanken überschlugen sich. Er war sich seiner Sache zu sicher gewesen. Der verhasste Rhodan war die gleiche Geißel, wie die Arkoniden sie darstellten. Es wurde Zeit, dass er mit der gleichen rigorosen Konsequenz bekämpft und vernichtet wurde, wie es auch ihnen bevorstand.

»Sofortiger Angriff mit allen Mitteln!«, befahl er.

»Angriff auf die Höhle, in der Rhodan sich aufhält?«

Lok-Aurazin stöhnte. »Dort wird er nicht ewig bleiben. Angriff auf die Plattformen der Grall. Ich bin sicher, die Priester unterstützen ihn.«

»Ich glaube, dass er sie mit Kampfschiffen zwingt«, wagte Lom-Yrtonik vorsichtigen Protest.

»Wir hätten Kampfschiffe registriert. MAKARANT arbeitet mit Einschränkungen, doch die Ortungseinrichtungen haben keinen Schaden genommen. Ich garantiere euch, die Grall haben Rhodan willkommen geheißen.«

Lok-Aurazin war sicher, dass Rhodans Treffen mit den Magadu kein Zufall war. Aber der Terraner überschätzte sich maßlos, wenn er meinte, ihnen helfen zu können. »Selbst wenn nicht,

locken wir Rhodan mit einem Angriff auf die Tempel aus der Reserve.«

»Also aktivieren wir die Truppen?«

»Ich sagte: Angriff mit allen Mitteln. Beeilt euch!«

Lok-Aurazin überwachte die Umsetzung des Befehls persönlich. Diesmal gab es keinen Widerspruch. Lom-Yrtonik bekam seinen Willen. Der Prim hatte kein Problem damit, seine erst kürzlich getroffene Entscheidung zu revidieren und dem Rekon nachzugeben. Schließlich hatte der Einsatz der Armee jetzt einen Sinn.

Doch ganz wohl war Lok-Aurazin bei der Mobilisierung der Truppen nicht. Er ging davon aus, dass Rhodan seine Superkämpfer mitgebracht hatte, seine Mutanten, die schon auf Trafalgar zugeschlagen hatten.

»Unsere Truppen sind unterwegs.«

Lok-Aurazin schwieg. Es war besser, dass die Regenten seine Gedanken nicht kannten. Sie hätten ihm als Schwäche ausgelegt werden können, obwohl sie nur der Sorge um die Heimatwelt entsprangen.

Hatte Magadon in der Vergangenheit nicht schon viel zu viel mitgemacht? Der Planet war vom Krieg gezeichnet. Es war eine Ungerechtigkeit des Schicksals, dass ausgerechnet hier wieder gekämpft werden sollte. Hatten die Arkoniden nicht genug Schaden angerichtet?

Er zog die Memokugel hervor und warf einen Blick hinein. Was er sah, drohte ihm das Herz zu zerreißen.

Da waren die lächelnden Gesichter seiner Frauen. Ihre Lippen formten stumme Worte, deren Klang er niemals vergessen hatte.

Zuversichtlich hatten sie ihm den Sieg vorhergesagt - nur wenige Tage vor ihrem Tod auf Magadon, im Bombenhagel der Arkoniden.

Und da war Pal-Aurazin, sein Sohn. Lok-Aurazins Lippen bebten, als der junge Soldat die Hand zum Gruß hob, um danach in sein Schlachtschiff zu steigen. Lok-Aurazin hatte Pal in

den Kampf gegen die Feinde geschickt, weil es ihrer beider Pflicht und Ehre gewesen war. In den Kampf und in den Tod.

»Prim-Regent?«

»Ja.« Lok-Aurazin spürte Lom-Yrtoniks lauernden Blick auf sich lasten. Es war gut. Er hatte genug getrauert, genug nachgedacht. Einen weiteren Zeitaufschub konnte er sich erlauben, wenn diese leidige Affäre - und mehr war es für den gottgleichen Prim-Regenten nicht - endlich aus der Welt geschafft war. Es war an der Zeit, Perry Rhodan zu töten. Nochmal sollte er ihm nicht entkommen.

»Du wirst gemeinsam mit Ruh-Hor-mischal unsere Truppen unterstützen«, befahl er.

»Prim-Regent«, sagte Lom-Yrtonik überrascht. Wollte er etwa widersprechen?

»Hast du etwas zu sagen, Rekon-Regent? Dies ist ein ungünstiger Zeitpunkt für einen Einwand. Auch will ich keine alternativen Vorschläge hören. Du hast doch keine vorzutragen, nehme ich an?« Lok-Aurazins Stimme bebte vor Zorn und Aufregung.

Der Rekon schluckte. »Nein«, sagte er leise.

»Dann geht! Tötet nicht nur Perry Rhodan, sondern auch seine Mutanten. Sie dürfen uns nie wieder gefährlich werden. Kehrt nicht zurück, bevor eure Aufgabe erledigt ist. Ich dulde kein Versagen.«

Dem Großadministrator des Vereinten Imperiums traute er alles zu. Da war es besser, zwei Regenten persönlich in die Schlacht zu schicken.



6. Krieg auf der Heiligen Welt

»Von den Toten?«, wiederholte Rhodan die Worte des Magadu. »Was meinst du damit? Existieren auf Magadon keine Hell-quarz-Vorratslager?«

»Die gab es früher. Sie wurden bei den Angriffen größtenteils vernichtet.«

Tousaam von den Dreiunddreißig machte eine Pause. Er setzte abermals zum Sprechen an, schwieg dann aber.

»Ihr nehmt die Quarze von euren Verstorbenen «, deutete Gu-cky sein Zögern.

»Die Toten brauchen ihre Hellquarze nicht mehr, wir schon. Nur so kann jede Generation mit ihnen aufwachsen - und das müssen wir! Die Alternative wäre ein tragisches, undenkbares Ende.«

Rhodan fiel auf, dass Tousaam sich viel offener und direkter äußerte, als die Magadu es gemeinhin taten. Bei ihm war man nicht ständig gezwungen, zwischen den Zeilen zu lesen und die Aussagen zu interpretieren. Diese Magadu hatten in vielerlei Hinsicht eine andere Entwicklung durchgemacht als ihre Artgenossen im Demetria-Sternhaufen.

»Die Hellquarze der Toten werden also wiederverwendet. Ganz schön gruselig«, stellte der Ilt fest. »Wie habt ihr es eigentlich geschafft, so lange in dieser Hitze zu überleben?«

»Merkt ihr nicht, dass es in unserer Höhle kühler ist als ringsum?«, beantwortete Tousaam die Frage mit einer Gegenfrage.

»Doch, das ist uns aufgefallen.«

»Wir nutzen unsere Psi-Kräfte dazu, die Temperaturen mit Kraftfeldern zu reduzieren. Wir lassen die Hitze nicht an uns heran.« Der Sprecher der Magadu sah erst Gucky und dann Rhodan an. »Doch genug davon. Werdet ihr uns helfen?«

»Wir werden tun, was in unserer Macht steht«, versprach der Großadministrator. Es war in seinem eigenen Interesse, doch hätte er die Magadu auch sonst nicht im Stich gelassen.

Abermals schaute er zu den Angehörigen der Sippe hinüber. Sie verhielten sich weiterhin passiv. Keiner von ihnen machte Anstalten, sich in das Gespräch einzumischen. Niemand kam näher, um die Besucher genauer in Augenschein zu nehmen.

Die Isolation, in die sie sich vor langer Zeit begeben hatten, hatte Spuren hinterlassen. Vielleicht fürchteten sie sich so sehr vor den Magadonen, dass sie allen Fremden misstrauten und ihnen lieber nicht zu nahe kamen.

»Ihr wisst, dass Lamar-Grall gleichbedeutend mit Magadon ist?«, ergriff Gucky das Wort.

»Wir kennen die Geschichte. Vor Tausenden von Jahren wurde Magadon unter dem Bombenhagel der Arkoniden zerstört. Die Heimatwelt der Magadonen war damit dem Erdboden gleichgemacht, und der Krieg fand ein radikales Ende.«

Übrig blieb nur diese Hölle, das heutige Lamar-Grall. Das war für Rhodan nichts Neues. »Die siegreichen Arkoniden siedelten auf dem Nachbarplaneten Falkan.«

»Bis heute.« Tousaam sprach tonlos. Nichts in seiner Stimme deutete darauf hin, dass er Aversionen oder gar den gleichen Hass gegen die Arkoniden hegte, wie es die Regenten taten. Für ihn und seine Sippe waren die Magadonen der Feind.

»Wie passen die Grall-Priester in dieses Bild?«, wollte Rhodan wissen.

»Etwa drei Jahrtausende nach dem Krieg fragten die Grall bei den Arkoniden an, ob sie den zerbombten Planeten, ihre Heilige Welt, zum Teil besiedeln durften. Es wurde ihnen genehmigt.«

Gucky zeigte seinen Nagezahn. »Die Grall siedeln also schon seit gut zehntausend Jahren auf dem früheren Magadon.«

»Eine lange Zeit«, überlegte Rhodan.

In dieser Zeit konnten eine Menge historischer Fakten vergessen oder in den Überlieferungen umgeschrieben werden. Manches wurde vergessen, anderes hinzugefügt. Es musste nicht einmal böser Wille oder Kalkül dahinter stecken.

»Für die Grall von heute war es daher >schon immer so<, wie sie sich ausdrücken«, sagte Gucky.

»Dieses >schon immer so< ist in ihrer kollektiven Erinnerung verankert.« Rhodan begann die Zusammenhänge zu begreifen.

Noch etwas anderes wurde ihm klar. Das zerstörte Magadon war damals ein wertloser Planet. Indem die Arkoniden den Grall erlaubten, sich dort anzusiedeln, werteten sie seinen Status auf. Lamar-Grall, wie die Welt von da hieß, wurde zum Politikum.

Eine Frage allerdings blieb offen.

»Wieso?«, fragte der Terraner. »Warum wollten die Grall gerade hierher?«

Anstelle einer Antwort schrie Gucky neben ihm auf. Unwillkürlich sah Rhodan sich nach Angreifern um.

»Was ist los, Kleiner?«

»Gedankenimpulse, Perry. Die Schwimmenden Tempel werden angegriffen!«

*

»Einen romantischen Spaziergang mit dir habe ich mir ein wenig anders vorgestellt«, sagte Jiang Zhou.

Tako Kakuta lächelte. Sie schlenderten weit abseits der Gebäude am Rand der Plattform entlang. Die Sicht war unvergleichlich, wenn auch wenig einladend. Aus der Höhe hatte man den Eindruck, auf die holografische Miniatur eines Planeten hinabzuschauen.

»Ich bin froh, dass wir überhaupt mal ein paar Minuten für uns haben.«

»Geht mir genauso.« Die Asiatin deutete in die Ferne. Am Horizont spannte sich eine silbern flimmernde Wand zwischen Himmel und Erde.

»Ein Wolkenbruch«, sagte Tako. »Sei froh, dass wir weit genug weg sind. Dort würden wir ziemlich nasse Füße bekommen.«

Zhou winkte ab. »Darüber mache ich mir überhaupt keine Sorgen. Mit einer einzigen Teleportation würdest du uns vor

dem Regen in Sicherheit bringen. Was für ein Naturschauspiel.«

»Leider eins, das auf den Zustand Magadons zurückzuführen ist. Die Zerstörung des Planeten hat das gesamte Klima umgeworfen. Ich fürchte, es wird noch Jahrzehntausende dauern, bis sich die Verhältnisse auf der Heiligen Welt normalisieren.«

Urplötzlich trat ein melancholischer Ausdruck in Jiangs Züge. Ihre roten Lippen bebten. »Glaubst du, dass es dem Großadministrator gelingt, den Regenten das Handwerk zu legen?«

»Keine schwermütigen Gedanken bei unserem ersten Rendezvous unter freiem Sternenhimmel. Wem sollte es gelingen, wenn nicht Perry Rhodan? Mit ein bisschen Hilfe von unserer Seite bestimmt. Sie haben nämlich bisher hervorragende Arbeit geleistet, Captain.«

Zhou knuffte Kakuta in die Rippen. »Veralbere mich nicht. Mir ist durchaus klar, wie prekär die Lage ist, solange auch nur einer der Regenten seine Pläne weiter verfolgen kann. Besonders dieser Lok-Aurazin ist mir nicht geheuer; ein Leben hat für ihn wenig Bedeutung.«

»Da hast du leider recht, Jiang. Seit den Anfangstagen der Dritten Macht bin ich schon einigen unangenehmen Zeitgenossen begegnet, doch der Prim-Regent schlägt sie um Längen.« Kakuta ergriff die Hand seiner Begleiterin und zog Zhou sanft zu sich heran.

»Warte, Tako.«

»Entschuldige, ich wollte nicht aufdringlich sein.«

»Unsinn, das ist es nicht.« Die Medikerin kniff die mandelförmigen Augen zusammen. »Da hinten bewegt sich etwas. Sind wir nicht die Einzigen, die einen Spaziergang unternehmen?«

Der Teleporter drehte sich in die angegebene Richtung - keine Sekunde zu früh!

Etwas bewegte sich am Rand der Plattform. Tako sah kegel-

förmige Roboter mit ausgefahrenen Waffenarmen. Die Maschinen stiegen auf ihren Antigravscheiben über den Rand und er-öffneten ohne Warnung das Feuer.

Wächter!

Die Roboter der Regenten schwärmten aus! Der Sonderoffizier zögerte keinen Augenblick. Mit der Medikerin an der Hand sprang er zurück in die Unterkunft.

»Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen, Tako«, empfing ihn Sengu.

»Schlimmer als das. Roboter der Regenten greifen an. Liegt noch keine Nachricht vom Großadministrator vor?«

»Er und Gucky haben sich bisher nicht gemeldet.«

Kakuta schloss die Augen und konzentrierte sich. Er schickte seine Gedanken auf die Reise und hoffte, dass sie den Mausbiber erreichten.

Als er wieder aufsah, hatten Sengu, Zhou und Noarto zu den Waffen gegriffen. Tako wechselte einen intensiven Blick mit der Medikerin. Angst drohte ihn zu übermannen, Angst um Jiang. Zum ersten Mal wurde ihm richtig bewusst, was er für sie empfand.

Von draußen drang Lärm herein. Die Priester waren auf die Invasion der Roboter aufmerksam geworden. P-Mala-Ladai kam in die Unterkunft der Delegation gestürmt - unbewaffnet.

»Haben Sie keine Waffen?«, rief Noarto ungläubig.

»Die haben wir nie gebraucht. I-Conooro-Teska und A-Kamanse-Fertal stellen sich den Robotern entgegen. Auch wir wollen kämpfen.«

»Das halte ich für eine gute Idee«, sagte Zhou.

P-Mala-Ladai blieb unbeeindruckt. »Keine gute Idee, aber eine, die erforderlich ist.«

»Dazu müssen wir den Priestern Waffen besorgen«, rief Kakuta seinen Begleitern zu.

Doch blieb dafür noch Zeit? Sengu deutete zur rückwärtigen

Wand. Seine Späherfähigkeit zeigte ihm die Anflugschneise der Roboter. »Sie kommen von dort. Wächter, Täuscher und ein paar Verheerer.«

Kakuta zog seinen 63er-Kombistrah-ler und sprang ins Freie.

*

»Mehrere Tempel werden angegriffen?«

»Ja, Perry. Ich habe eine Botschaft von Tako empfangen. Roboter stürmen das Nest der Besinnung. Aber es bleibt nicht bei dieser einen Plattform. Chaotische Gedankenimpulse von Grall-Priestern verraten mir, dass weitere angegriffen werden.«

Rhodan glaubte nicht an einen Zufall. Die Regenten hatte die Anwesenheit seiner Gruppe auf Magadon bemerkt, das stand fest. Warum aber gingen sie so wahllos vor? Doch wohl nur, weil sie nicht genau wussten, wo sie nach ihnen suchen sollten.

Gucky unterbrach seine Überlegungen. »Ein Regent greift persönlich ein!«

»Wo?«

»Nicht dort, wo wir Unterkunft gefunden haben«, wusste der Ilt. »Der Tempel ist weiter entfernt. Diese verdammten Regenten suchen nach uns, aber sie machen keinen Halt vor den wehrlosen Priestern.«

»Kommen Tako und die anderen zurecht?«

»Jedenfalls besser als die Grall, die auf sich allein gestellt sind. Wir müssen ihnen helfen, Perry.«

Tousaam von den Dreiunddreißig war neben Rhodan getreten. »Wir begleiten und unterstützen euch mit unseren Kräften«, sagte er mit fester Stimme. Sämtliche Magadu hatten sich vom Boden erhoben und scharten sich um ihren Sprecher.

Gucky schluckte. Erinnerungen an die Geschehnisse auf Sepzim stiegen in ihm auf, wo eine andere Gruppe von hilfsberei-

ten Magadu bei dem Versuch umgekommen war, die Feinde aufzuhalten - ein Unglück, für das sich Gucky eine Teilschuld zugestand. Zugestehen musste.

»Es ist eine gefährliche Angelegenheit, gegen die Regenten der Energie in den Krieg zu ziehen«, sagte er und schüttelte energisch den Kopf.

»Eine bessere Gelegenheit, uns gegen sie zu wehren, bekommen wir nicht. Ihr seid gekommen, um uns zu helfen. Nun helfen wir euch.«

Und wenn ich mich weigere, euch dorthin zu bringen? Gucky griff nach Strohhalmen. Er musste eine Wiederholung des Sep-zim-Massakers verhindern! »Könnt ihr teleportieren?«, fragte er, obwohl er die Antwort wusste.

»Nein. Wir besitzen andere Fähigkeiten. Bringt uns nur in die Nähe der Roboter.«

Rhodan sah den Schmerz in Guckys Augen und verstand.

Und doch war Tousaams Hilfe in ihrer jetzigen Situation ein unverzichtbarer Vorteil. »Einverstanden«, entschied er schnell. Es blieb keine Zeit für Diskussionen.

»Bring uns zum Nest der Besinnung, Gucky. Mich nimmst du als ersten mit. Schaffst du dazu zwei Magadu bei einem Sprung?«

Ich hoffe, du weißt was du tust, dachte der Ilt, fügte sich aber den Wünschen des Großadministrators. »Kleinigkeit, Großer. Ich peile Tako an. Er ist schon voll in seinem Element.« Gucky ergriff Rhodans Hand und die zweier Magadu.

Im nächsten Moment veränderte sich die Landschaft. Rhodan war wieder auf der Plattform. Das Sirren von Schüssen und der verhallende Donner einer Explosion empfingen ihn.

Gedankenschnell orientierte er sich. Jemand, vermutlich Kakuta, hatte eine Sprengladung in eine Gruppe von Robotern geworfen. Trümmer lagen über den Boden verstreut, und von zwei Maschinenwracks stiegen schwarze Rauchwolken auf.

Zwischen den Gebäuden wurde an mehreren Stellen gekämpft. Ein paar Priester hatten die Waffen zerstörter Roboter an sich genommen. Normalerweise lebten die Geistlichen von Lamar-Grall friedlich, doch die Bedrohung weckte alte Kampfinstinkte.

Gucky war gesprungen, um weitere Magadu zu holen. Doch der Terraner blieb nicht lange allein: Ein massiver Roboter, eine zylindrische Konstruktion mit einem halben Dutzend Aufsätzen, kam auf ihn und die beiden Magadu zugerannt. Es war ein Verheerer, fast doppelt so groß wie Rhodan.

Rasch zog der Großadministrator seinen 63er in die Höhe und feuerte. Der Roboter wich aus und erwiderte das Feuer. Er verfehlte Rhodan, der sich gedankenschnell zur Seite warf, um Haaresbreite.

Der Terraner hechtete nach vorn und rollte sich ab. Seine Sorge galt den Magadu, die sich viel langsamer bewegten als Menschen. Ihnen musste er beistehen.

Ein Windzug streifte ihn, kalt und heiß zugleich. Er brachte ein unheilvolles Wispern mit sich, das sich gleich darauf in ein Heulen verwandelte.

Der Verheerer blieb so abrupt stehen, als sei er gegen eine unsichtbare Wand gelaufen. Flammen umtanzten ihn, weiteten sich zu einer Feuerwand aus und nahmen ihn in deren Epizentrum gefangen.

Elmsfeuer züngelten über den Metallkörper. Er schoss, doch die Energielanzen aus seinem Impulsstrahler kamen nicht durch die Barriere hindurch. Sie vermischten sich mit der Aureole und verzehrten ihn. Übrig blieb nicht mehr als ein Häufchen Asche.

Hatte Tousaam nicht behauptet, die Magadu könnten die Hitze an der Planetenoberfläche durch Kraftfelder reduzieren? Offenbar beherrschten sie auch das Gegenteil. Kraft ihres Geistes erzeugten sie Hitze und Feuer.

Ihre Psi-Fähigkeiten unterschieden sich deutlich von denen

anderer Magadu. Waren die von den Toten wiederverwendeten Hellquarze dafür verantwortlich? Verstärkten sie die Wirkung etwa?

Rhodan blieb keine Zeit, darüber nachzudenken. Bei den Gebäuden tobte ein heftiges Feuergefecht.

»Weiter so, Tousaam! Und im Notfall den Kopf unten halten.«

Zwei Mal rematerialisierte Gucky, setzte Magadu ab und verschwand gleich wieder.

Wieso griff der Regent immer noch andere Tempel an? Inzwischen musste er von den Robotern erfahren haben, dass sich Rhodan und seine Begleiter im Nest der Besinnung aufhielten.

Die Magadu waren in der Lage, sich selbst zu verteidigen. Sie mussten es sein, denn ihm blieb keine Zeit, sich um sie zum kümmern. In geduckter Haltung rannte Rhodan los. Er entdeckte Kakuta, der von einem Ort zum nächsten teleportierte und Sprengladungen zündete, sobald er sicher war, keinen von seinen Kameraden zu gefährden.

Jiang Zhou und Noarto kämpften Seite an Seite, vergaßen ihre Animositäten für den Augenblick. Sengu kauerte mit drei Priestern in einer Deckung und gab Feuerunterstützung.

Vergleichsweise wenige Roboter, wunderte Rhodan sich. In Trafalgar hatte er eine Offensive größeren Kalibers erlebt. Waren die Mittel der »Hohen Herren« auf Magadon beschränkt?

»Tako, kommen Sie und die anderen hier klar?«, schrie er gegen das Durcheinander an.

»Ja, Sir. Was haben Sie vor?« Kakuta schleuderte einen Sprengsatz. Anscheinend hatte er sich rechtzeitig die Taschen damit vollgestopft.

»Später!« Rhodan entdeckte Gucky, der zwei weitere Magadu absetzte, und eilte zu ihm. »Genug, Kleiner. Bring mich zu dem anderen Tempel.«

»Wir beide allein gegen den Regenten, Perry? Das ist Wahnsinn!« Dennoch zögerte der Ilt keine Sekunde. Er ergriff die dargebotene Hand und teleportierte.

Wo sie ankamen, brannte die Welt.

*

Er machte sich keine Gedanken darüber, weshalb Lok-Aurazin ihn für diese Aufgabe ausgewählt hatte. Wenn der Prim-Regent so entschied, hatte das seine Richtigkeit. Ruh-Hormischal empfand es nicht als Last, nicht als Ehre. Es war eine Pflicht, die jemand erledigen musste. Während die Roboter zu verschiedenen Plattformen der Grall ausschwärmten, bereitete er sich auf seine Aufgabe vor.

Zu lange schon hielt Perry Rhodan die Hohen Herren hin. Zu oft war er dem Tod entgangen. Kein einzelnes Wesen besaß die Macht, sich gegen die Regenten der Energie zu stemmen, schon gar kein Arkonide oder Terraner.

Ruh-Hormischal hegte keinen Zweifel daran, dass er seine Aufgabe schnell und gewissenhaft erfüllen würde. Sobald er Rhodan fand ...

Fürs erste hatte der Terraner sich dem Zugriff entzogen. Die Höhle, in der Lom-Yrtonik ihn gesehen hatte, war verlassen. Kein Rhodan, keine Magadu.

Wahrscheinlich versteckten die verweichlichten Feiglinge sich. Es kümmerte ihn nicht. Die Regenten hatten Futter aufgebracht. Wenn sie weiteres benötigten, würden sie sich zu gegebener Zeit darum kümmern.

Rhodan hatte Vorrang vor allem anderen.

Der Rekon-Regent, einer von dreien, dachte darüber nach, wie er Rhodan aufspüren sollte, und kam zu dem Schluss, dass das gar nicht nötig war. Rhodan würde aus eigenen Stücken zu ihm kommen. Denn weshalb war der Terraner auf Magadon? Weil

er in seiner maßlosen Selbstüberschätzung glaubte, die Hohen Herren herausfordern zu können.

Er versteckte sich nicht, er suchte nach ihnen! Gegen diese Anmaßung waren selbst die verhassten Admiräle der arkonidi-schen Flotte noch harmlos gewesen.

Der Terraner hatte sicherlich eine Basis angelegt. Ein Anführer wie er vergrub sich nicht unter der Erde oder im Berg, wie die Magadu in ihren Höhlen. Er ging dorthin, wo es ein Mindestmaß an Komfort und Zivilisation gab. Ruh-Hormischal nahm an, dass er seine Einsatzzentrale auf einer der fliegenden Grall-Plattformen eingerichtet hatte.

Sie zu erreichen, war kein Problem. Blieb nur die Frage, auf welcher Plattform Rhodan war.

Er wird zu mir kommen, wohin ich mich auch wende, dachte der Rekon. Ich muss ihm nur einen Hinweis geben.

Willkürlich wählte Ruh-Hormischa.1 einen Schwimmenden Tempel aus. Er konzentrierte sich auf die Kraft seines grünen Hellquarzes und rief dessen Psi-Energie ab. Nur ein Augenblick verging, dann stand er auf einer Plattform der Grall.

Hell prangte Toryma hinter den Gebäuden der Priester. Hinter ihren schäbigen Hütten, in denen sie ihr schäbiges Leben verbrachten, bis sie einen schäbigen Tod starben.

Dieser würde allerdings weniger schäbig ausfallen, dachte der Regent lächelnd. Ruh-Hormischal plante, ihn zu einem Fanal zu gestalten, das dazu diente, den Feind der Hohen Herren anzulocken.

Er sah sich um. Von den Gebäuden abgesehen, hatte er den Eindruck, in einer großzügig angelegten Parklandschaft zu stehen. Karikaturen von Bäumen, Zerrbilder ihrer selbst, gediehen zu seinem Erstaunen recht üppig. Es war verwunderlich, dass hier überhaupt etwas wuchs. Die Luft war kaum atembar und roch ekelerregend, die Temperaturen waren unerträglich ebenso die unmittelbare Nachbarschaft der Grall.

Kein Grall-Verräter hielt sich im Freien auf. Der Rekon lachte auf, und nahm einen mitgeführten schweren Impulsstrahler von der Schulter. Er legte auf eine Ansammlung von Bäumen an und zog den Abzug durch. Der Strahl fraß sich ins Gehölz. Flammen züngelten empor, griffen auf die Baumkronen über und verwandelten sie in lohende Fackeln.

Keine Reaktion. Waren die Grall blind und taub? »Oder liegt ihr alle im Tiefschlaf?«

Verärgert stapfte Ruh-Hormischal über den moosigen Untergrund. Er konzentrierte sich auf eine Wand des ihm nächstgelegenen Gebäudes und sandte eine telekinetische Wellenfront aus. Das Haus erzitterte unter den unsichtbaren Kräften, die an ihm rüttelten und zerrten.

Endlich wurden die Grall auf die Geschehnisse aufmerksam. Eine Tür öffnete sich, und zwei Priester traten ins Freie. Sekunden später folgten ihnen zwei weitere. Sie zögerten, unterhielten sich. In ihren Umhängen sahen sie beinahe aus wie Magadu in ihren Capes.

Der Regent setzte seine Schritte fort. Erst fünfzig Meter vor dem Haus blieb er stehen.

»Kommt her!«, rief er. »Kommt her zur mir!«

Wütende Rufe drangen zu ihm herüber, dann kam Bewegung in die Grall. Sie gingen los, beschleunigten ihre Schritte. Sie hatten erkannt, wer unerwartet in ihrem Tempel aufgetaucht war: ein Magadone, und viel mehr als das.

Sein Körperpanzer ließ keinen Zweifel offen. Es war einer jener Hohen Herren, von denen ihr Volk so lange unterdrückt und als Sklaven missbraucht worden war.

Zorn trieb die Grall zu ihm, obwohl ihnen klar sein musste, dass sie ihm nichts entgegensetzen konnten.

Es war Ruh-Hormischal gleichgültig, was sie über ihn dachten. Ob die einzelnen Plattformen in Funkverbindung standen? Er ging davon aus. In aller Seelenruhe wartete er ab, bis die

Grall auf halber Strecke zu ihm gekommen waren, dann schlug er zur. Mit telekinetischer Kraft erfasste er die Priester - und fegte sie davon!

Sie schrien vor Zorn und Überraschung. Bis sie gegen die Hauswand prallten. Zwei von ihnen blieben benommen liegen, die anderen beiden rappelten sich mühsam auf. Aus den umliegenden Gebäuden traten weitere Grall, doch sie wagten nicht, ihn anzugreifen. Die Verräter besaßen keine Waffen.

Der Regent gab eine Impulssalve auf das Gebäude ab und brachte eine Wand zum Einsturz. Metallplastik schmolz und verformte sich. Flammen züngelten auf.

In Panik stieben die Grall auseinander und versuchten, sich in Sicherheit zu bringen. Ruh-Hormischal ließ sie gewähren. An ihnen hatte er kein Interesse.

Er strich sich über seine Kinn-Donate und schaute in die Ferne. Am Horizont trieb eine weitere Plattform am Himmel, kaum größer als ein Pünktchen. Wie beiläufig richtete der Regent weitere Zerstörungen an. Er stellte sein Wüten erst ein, als die Hälfte der Gebäude brannte.

Wo bist du, Perry Rhodan? dachte er.

Wenn der Terraner nur halb so viele Fähigkeiten besaß, wie die Regenten ihm zuschrieben, würde er kommen. Dann entging ihm nicht, was hier geschah.

*

Stocksteif stand der Magadone vor der Feuerwand. Rhodan erkannte ihn an seinem Körperpanzer. Erinnerungen an den Kampf gegen Sin-Toraghu kamen auf, der ihn bis an die Grenzen seiner Kraft geführt hatte. Er sah eine irisierende Energielanze auf sich zukommen ...

... und befand sich an einer anderen Stelle. Gucky hatte einen zweiten Sprung durchgeführt.

Jetzt war der Regent nur zehn Meter entfernt. Er wandte ihnen den Rücken zu.

»Der Kerl vertraut nicht auf seine Geisteskräfte. Er hat einen Impulsstrahler.« Der Mausbiber schlug telekinetisch zu, bevor der Regent reagieren konnte. »Ich habe ihn.«

Der Strahler flog in hohem Bogen davon. Rhodan war verwundert über den raschen Erfolg. Anscheinend hatte ihr Gegner hier auf sie gewartet, und doch ließ er sich überraschen.

Nicht lange.

Eine unsichtbare Kraft griff nach Rhodan und riss ihn von den Beinen. Er überschlug sich und hatte das Gefühl, von einem Tonnengewicht erdrückt zu werden. Die Luft wurde ihm aus den Lungen gepresst.

»Ich bin Ruh-Hormischal, Perry Rhodan«, donnerte eine Stimme über die Plattform. »Merke dir meinen Namen, denn er wird der letzte sein, den du hörst.«

»Großmaul!«, giftete Gucky und ging zum Angriff über. Er attackierte den Magadonen nun seinerseits telekinetisch. »Hoch mit dir, Perry!«

Rhodan war wieder frei. Sofort sprang er auf, visierte Ruh-Tormischal mit seinem 63 er an und feuerte im Impulsmodus. Der Energieschirm des Regenten flammte auf und absorbierte die Strahlen. Der blaue Hellquarz in seinem Stirnreif stärkte den Schutzschirm zusätzlich.

Einen Schuss nach dem anderen feuerte Rhodan ab. Gucky unterstützte ihn telekinetisch und mit Blasterfeuer.

Doch der Regent wich nicht zurück. Eine Weile lang brandete der Kampf hin und her, während das Feuer der brennenden Gebäude auch auf andere Bauten übergriff. Grall versuchten zu retten, was nicht mehr zu retten war.

Plötzlich schrie Gucky auf. »Roboter!«

Ein halbes Dutzend Maschinen, Täuscher und Wächter, drang aus der Flammenwand hervor. Sie schossen auf alles, was sich

bewegte. Rhodan sah Grall zu Boden stürzen, ihre Todesschreie klangen in seinen Ohren. Ruh-Tormischal ließ ihm keine Atempause, um sich auch nur um einen der Priester zu kümmern.

»Wir geraten zwischen die Fronten, Kleiner.«

Er hatte die Worte kaum ausgesprochen, als der Ilt neben ihm materialisierte, seine Hand ergriff und ihn aus dem unmittelbaren Gefahrenbereich beförderte. Wie durch einen Nebel sah er den Amoklauf der überlebenden Grall. Gemeinsam stürzten sie sich auf einen Kegelroboter der Wächter-Klasse und versuchten ihm mit ihren Klauen beizukommen.

Doch gegen die Kampfmaschine hatten sie keine Chance. Sie wurden regelrecht abgeschlachtet.

Dann war Ruh-Tormischal wieder da, und Rhodan verlor das Gemetzel aus den Augen. Gucky führte eine Reihe schnell aufeinander folgender Sprünge durch, zwischen denen die Freunde den Schutzschirm des Regenten zu knacken versuchten. Vergeblich.

»Aufteilen! Versuchen wir es von zwei Seiten.«

Der Magadone zeigte sich wenig beeindruckt. Rhodan kam nicht dazu, seine Position zu wechseln. Donnergrollen pflanzte sich über den Kampfort fort, und ein derber Stoß traf ihn im Rücken.

Die Druckwelle einer Explosion erfasste den Terraner und trieb ihn vor sich her. Rhodan sah aufgerissenen Boden, die gezackten Ränder eines Explosionstrichters und eine stählerne Kammer unter der Erde, in der sich die Silhouetten von Aggregaten abzeichneten. Alles lag unter Rauch verborgen und blieb undeutlich.

Verzweifelt versuchte er, sich irgendwo festzuhalten, und umklammerte seinen 63 er. Den durfte er im Kampf gegen den Regenten auf keinen Fall verlieren!

Wie Laub im Wind wurde Rhodan davongewirbelt. Hilflos

überschlug er sich und stemmte sich vergeblich gegen den Druck.

Wo war Gucky?

Zwei Roboter wirbelten durch die Luft und prallten gegeneinander. Es krachte, und Stichflammen schlugen aus den Metallkegeln hervor. Trümmer regneten zu Boden, deformiert, zerrissen und rußgeschwärzt. Der Kleine war in der Nähe und kämpfte auf seine Weise.

Rhodan überschlug sich ein letztes Mal und bekam seinen Körper unter Kontrolle. Dass er sich nicht ein paar Knochen gebrochen hatte, verdankte er allein dem Schutzanzug. Er wollte sich aufrappeln, da packte es ihn abermals.

Erklang dort Gelächter, oder bildete Rhodan sich das nur ein? Das Donnern einer Explosion, die einen weiteren Roboter zerstörte, übertönte alles, während telekinetische Kräfte ihn hochhoben und ins Nichts schleuderten. Die Plattform geriet aus seinem Blickwinkel. Als er sie wieder sah, flog er über den Rand und stürzte in einen scheinbar bodenlosen Abgrund.

Rhodan fiel und fiel.

Gucky, rief er in Gedanken. Hilf mir.

*

Im Nest der Besinnung ging die Schlacht weiter. Kämpfe tobten zwischen den Gebäuden und auf dem freien Land. Verbissen trotzten Menschen, Grall-Priester und Magadu-Mutanten den Robotern.

Zunächst war Kakuta weniger zuversichtlich, als er es Rhodan gegenüber behauptet hatte, doch mit zunehmender Kampfdauer besserten sich die Aussichten, über die Maschinen zu triumphieren.

Denn diese erhielten keinen Nachschub. Es hatte den Anschein, als seien die Kontingente der Regenten beschränkt. Auf

Trafalgar hatten sie ungleich mehr Roboter und Androiden in die Schlacht geworfen.

Doch auch so war noch längst kein Ende des Angriffs in Sicht.

Kakuta gönnte sich keine Pause. Unermüdlich setzte er seine Fähigkeiten ein, platzierte Bombe um Bombe. Die Sorge um Jiang Zhou trieb ihn an. Die Vorstellung, dass ihr im Kampf gegen die Roboter etwas zustieß, war unerträglich.

Die Magadu veranstalteten ihr eigenes Feuerwerk. Sie spielten ihre besondere Gabe geschickt aus. Immer wieder bekam Kakuta den Erfolg ihrer Bemühungen mit, wenn eine Flammensäule aufloderte, in der ein Roboter steckte. Einmal darin gefangen, gab es für die Maschinen kein Entkommen mehr.

Auch unter den Magadu gab es Verluste. Ihr langsamer Bewegungsablauf war ihre Schwäche. Im Einzelkampf Mann gegen Roboter hatten sie kaum eine Überlebenschance.

Den Grall bedeutete das Überleben nichts, ihre alten Instinkte brachen endgültig durch. In kompromissloser Todesverachtung stellten sich die Zweiköpfer den Robotern.

Kakuta führte einen Sprung nach dem anderen durch und half aus, wo immer er konnte. Die Toten in den eigenen Reihen konnte er nicht verhindern.

Immer wieder sah er nach Captain Zhou. Ihre Entschlossenheit beeindruckte den Japaner und zog ihn noch mehr zu ihr hin.

Sobald das hier vorbei ist, Jiang, dachte er. Wenn wir diesen Irrsinn überstehen ...

Ja, was dann? Ihm blieb später genug Zeit, sich Gedanken über Jiang und ihn zu machen. Jetzt musste er sich um einen Wächter kümmern, der ihm gefährlich nahe kam.

Ein Energiestrahl raste Kakuta um die Ohren und fraß sich in eine kleine Kuppel, wo er eine glühende Narbe hinterließ. Tako schoss gleichzeitig. Ein Streifschuss genügte, um den Roboter außer Gefecht zu setzen. Seine Antigravplattform begann zu

trudeln. Eine Rauchfahne hinter sich herziehend, stürzte er ab und bohrte sich in den Untergrund.

»Sie ziehen sich zurück!«, rief Sengu den Verbündeten zu.

Kakuta verfolgte die Bewegungen der Angreifer. Tatsächlich entfernten sie sich vom Schauplatz des Kampfes. Seltsam, dachte er. Die Einheiten der Regenten sind doch sonst nicht auf Flucht eingestellt. Sie kämpfen, bis sie ihren Auftrag erledigt haben oder zerstört wurden.

Nein, er traute dem Braten nicht - zu Recht, wie sich schnell zeigte.

»Sie sammeln sich für eine letzte Offensive«, warnte er seine Kampfgefährten. Die Stoßrichtung der Maschinen war abzusehen. »Wir verschanzen uns in den Häusern und nehmen sie gebührend in Empfang.«



7. Der Hass der Regenten

Wieder hatte er dem Prim-Regenten nachgegeben, wie es von ihm erwartet wurde. Es war richtig so, das wusste er. Deshalb hatte er nicht protestiert. Oberstes Ziel war die Rache an den arkonidischen Erzfeinden, und die gelang nur, wenn es Perry Rhodan als Großadministrator des Vereinten Imperiums nicht mehr gab. Und seine Mutanten mit ihm verschwanden.

Lom-Yrtonik wartete auf den richtigen Moment für den Angriff. Die Vorhut der Roboter beschäftigte die Gegner, blieb aber wenig effizient.

Lok-Aurazin hatte recht behalten. Die Armee war viel zu klein, um sie aussichtsreich in einen Kampf zu schicken.

Die Roboter mochten Rhodan und seine Anhänger für eine Weile beschäftigen. Ausschalten konnten sie sie nicht. Das war Aufgabe der Hohen Herren.

Ruh-Hormischal war pflichtbesessen vorgeprescht. Seine Un-

geduld und seine ungezügelte Leidenschaft hatten auch in 13.000 Jahren Tiefschlaf nicht nachgelassen. Eines Tages würden sie ihm zum Verhängnis werden. Er hatte sich ohne Plan auf den Weg gemacht und agierte mit Provokation, um Rhodan aus der Reserve zu locken.

Lom-Yrtonik ging systematischer vor. Rhodan konnte erst kürzlich auf Magadon eingetroffen sein. Im fraglichen Zeitraum hatten die Ortungseinrichtungen der Station nur ein einziges Pilgerschiff registriert. Es war auf einer Plattform gelandet, welche die Grall Nest der Besinnung nannten.

Der Rekon war nicht so naiv zu glauben, dass das Schiff wirklich Pilger nach Magadon gebracht hatte - sondern Perry Rhodan und sein Gefolge. Also kollaborierten die verräterischen Grall mit ihnen.

Die Roboter meldeten sich über Funk und Lom-Yrtonik erhielt die Bestätigung, auf die er gewartet hatte: Sie hatten Feindkontakt und waren bereits in Kämpfe verwickelt.

Dies war der richtige Moment, um seine Zurückhaltung aufzugeben. Der Regent strich seine Kinn-Donate glatt, konzentrierte sich auf die Hellquarze in seinem Reegon und begab sich auf die Plattform der Grall.

Das Feld war für ihn bestellt. Er kam, um zu ernten.

*

Gucky rematerialisierte in der Luft neben Rhodan, stellte Körperkontakt her - und der Sturz endete. Erleichtert atmete der Großadministrator auf, als er wieder auf festem Boden stand.

Der Mausbiber peilte Kakuta gedanklich an, der Teleporter und seine Gruppe zogen sich zu einem Gebäude zurück.

»Wie ist die Lage, Tako?«, fragte Gucky.

»Wir haben die Hälfte der Roboter vernichtet. Sie sammeln sich für einen letzten Ansturm.«

Das würden die Verteidiger allein schaffen. Sie mussten es, denn Rhodans primäres Ziel war der Regent.

Abermals ergriff der Terraner Guckys Hand. »Zurück zu dem Magadonen, Kleiner.«

Tousaam eilte auf ungelenke Art zu ihnen und zog einen weiteren Magadu mit sich. »Wir kommen zu eurer Unterstützung mit.«

»Perry?«

»Ist in Ordnung, Kleiner. Wir können jede Unterstützung brauchen. Beeil dich.«

Das ließ sich Gucky nicht zwei Mal sagen. Er teleportierte und bewältigte den Transport von drei Personen auch diesmal ohne Probleme.

Ruh-Hormischal stand auf der Plattform und tobte. Seine Psi-Kräfte peitschten den Untergrund und rissen Löcher wie von kleinen Explosionen. Er hatte mitbekommen, dass sein Versuch, Rhodan telekinetisch in den Abgrund zu schleudern, nicht zum Erfolg geführt hatte. Man hatte ihm seine Beute geraubt!

»Reg dich ab, du Widerling. So leicht wirst du uns nicht los.« Gucky ging sofort zum Angriff über.

Rhodan hielt noch immer seinen 63 er in der Hand. Er gab Dauerfeuer auf den Abwehrschirm des Regenten.

Eine Feuerwand entstand um Ruh-Hormischal. Sie zerrte an seinem Schirm und schuf Verwerfungen, die wie Linsen wirkten. Der Körper des Regenten schien auf die Hälfte seiner Größe geschrumpft, sein Kopf um ein Mehrfaches vergrößert. Arme und Beine verzerrten sich, gewannen ein unheimliches Eigenleben. Der Panzer gebar Auswüchse, Stachel und Tentakel.

Vier Roboter waren noch aktiv. Sie eilten dem Regenten zu Hilfe.

»Nur vier? Viel haben die Hohen Her ren nicht mehr zu bieten.« Der Ilt packte zwei Maschinen telekinetisch und schmetterte sie gegeneinander. Sie regneten als Trümmer zu Boden.

Die verbliebenen Angreifer gingen in einem Feuersturm unter, der sie einhüllte und in rauchende Wracks verwandelte. Die Magadu hatten dem Spuk ein Ende bereitet.

»Das ist unsere Chance, Gucky. Lass nicht locker.« Rhodan nahm den Finger nicht vom Auslöser seines Strahlers. Seine Zuversicht wuchs. Es gelang ihnen, den Regenten in die Enge zu treiben.

Anstrengung zeichnete sich im Gesicht des Ilts ab. Psi-Kräfte trafen auf Psi-Kräfte. Wie erfahren war der Magadone in einer solchen Auseinandersetzung im Vergleich mit Gucky?

Ruh-Hormischal stand inmitten der auf ihn einstürmenden Gewalten, breitete die Arme aus und machte einen Satz. Wie viel von dem Bild war Illusion, wie viel Wirklichkeit? Rhodan erkannte es, als die Feuersäule verpuffte und erlosch. Der Regent stand erhobenen Hauptes da, unversehrt. Die beiden Ma-gadu wurden meterweit durch die Luft geschleudert.

Sein Stirnreif, Gucky. Die Hellquarze. Kannst du sie ihm tele-kinetisch entreißen?

Der Regent fegte Rhodan mit einer Wellenfront von den Beinen. Dann setzte er nach, um sich auf den Terraner zu stürzen.

Aus dem Augenwinkel registrierte Rhodan, wie Gucky verschwand und hinter ihrem Feind wieder auftauchte. Ruh-Tormischal wankte; er hatte die Kraft des Mausbibers für einen Moment vernachlässigt. Ein leichtfertiger Fehler, wie er jetzt bemerkte.

Tousaam richtete sich auf. Sein Cape war zerfetzt, die Kamée-Spange verloren. Der Körper seines Begleiters lag zerschmettert neben ihm. Rhodan erkannte, dass er seine Kräfte sammelte und gegen den gemeinsamen Gegner bündelte.

»Du wirst nicht entkommen, Rhodan«, erklang die Stimme des Magadonen. »Lok-Aurazin will deinen Tod. Er duldet kein Versagen.«

Abermals griffen Psi-Kräfte nach ihm, gegen die weder sein

Wille noch der Schutzanzug etwas ausrichten konnten. Rhodan fühlte sich wie von einer stählernen Faust gepackt, deren einziges Ziel es war, das Leben aus ihm herauszuquetschen. Vor seinen Augen verschwamm die Umgebung.

Er gab einen ungezielten Schuss ab. Eine Energielanze streifte den Schirm des Regenten, spritzte auf, wurde teils absorbiert, teils abgelenkt. Plötzlich schwebte Gucky über dem Feind und attackierte ihn von oben.

Ruh-Hormischal griff sich an den Kopf. Sein Stirnreif war verrutscht. Er tastete danach, doch Gucky ließ ihm keine Ruhepause. Auch Tousaam griff wieder in den Kampf ein.

Rhodans eigene Kräfte erlahmten zusehends. Sein Herz schmerzte unter den Psi-Attacken. Nur die belebenden Impulse des Zellaktivators verhinderten, dass er das Bewusstsein verlor. Der Boden unter ihm vibrierte, schüttelte sich. Der Schwimmende Tempel wurde bis in seine Grundfesten erschüttert.

Es gelingt Ruh-Hormischal nur bedingt, seine Angriffe zu kanalisieren. Er zerstört alles ringsum.

Psi-Energien überschwemmten die Plattform und richteten Verwüstungen in ihrem Inneren an. Von irgendwoher drang der Lärm von Explosionen an Rhodans Ohren. Die fliegende Stadt bebte und bockte, als mühte sie sich, die Kontrahenten abzuwerfen.

Dann war alles anders. Der Schmerz ließ nach, der Druck auf seinen Körper ebbte ab. Es gelang ihm, sich aufzurichten. Taumelnd kam er in die Höhe und entdeckte den reglos daliegenden Tousaam.

Ruh-Hormischa.1 schrie. Vor Wut? Nein, nicht nur, dachte Rhodan. Da war noch mehr. Und dann begriff er.

Ungläubig starrte er auf den zerbrochenen Stirnreif des Regenten. Er war unvollständig. Ein Stück fehlte, das Stück mit dem grünen Hellquarz!

Deshalb griff der Magadone also nicht mehr an. Er war seiner

Telekinese- und Teleportationsfähigkeit beraubt. Gucky hatte es geschafft. Wenn sie jetzt nur noch den psionisch verstärkten Schutzschirm des Regenten knacken könnten .

Sein Schirm, Kleiner.

»Perry, Tako und die anderen sind in Lebensgefahr!«, rief der Ilt. Seine Stimme klang dünn. Der Kampf gegen den Regenten hatte ihn überanstrengt. »Ein weiterer Regent der Energie setzt ihnen zu. Wir müssen ihnen helfen.«

Rhodan dachte nicht daran, das Feld zu räumen. Er durfte nicht zulassen, dass Ruh-Hormischal sich erholte. Der Regent sah sich suchend um. Er zog sich langsam zurück, wobei er seine Feinde nicht aus den Augen ließ.

»Geh du, Gucky!«

»Nicht ohne dich«, protestierte der Mausbiber.

»Verschwinde! Tako braucht dich!«

Gucky teleportierte. Die Luft drang mit einem lauten Geräusch in das entstandene Vakuum. Fast so laut wie der besorgniserregende Lärm, der aus dem Inneren der Plattform herausdrang.

*

Das Grollen von Explosionen setzte sich im Inneren des Schwimmenden Tempels fort. Erschütterungen liefen durch die riesige Plattform. Erdreich rutschte in den Krater, den die erste Explosion gerissen hatte.

Rhodan hatte nur einen beiläufigen Blick für den Maschinenpark übrig, der sich ein paar Meter tiefer befand. Hier und da stieg Rauch auf.

Hoffentlich fliegt uns nicht die ganze Plattform um die Ohren.

Er ließ dem Regenten keine Zeit, sich zu sammeln. Nachdem er den Ladezustand seines 63ers überprüft hatte, jagte er weitere Impulssalven hinaus.

Ruh-Hormischals Schutzschirm absorbierte die Energie. Wie lange würde es dauern, bis er zusammenbrach?

Rhodan wagte keine Schätzung. Doch mit jedem Treffer näherte sich der Augenblick, an dem sich die beiden Männer mit nichts als ihren Körperkräften gegenüberstehen würden. Der Augenblick, auf den Rhodan nur wartete.

»Keine Waffe und kein grüner Hellquarz! Es sieht aus, als hätte sich das Blatt gewendet!«, rief er seinem Gegner zu und schoss.

Die Energie verfing sich in Ruh-Hormischals Schirm. Hektisch sah der Regent sich um. Er suchte das verloren gegangene Stück seines gebrochenen Stirnreifs. Wenn er es fand, war er dem Terraner turmhoch überlegen. Oder gottgleich, wie die Regenten sich gern selbst sahen.

Rhodan entdeckte das Bruchstück nirgends, auch nicht den grünen Quarz. Hatte Gucky ihn mitgenommen? Kaum vorstellbar. In dem Fall hätte der Mausbiber etwas gesagt. Es war ihm gerade so gelungen, den Stirnreif telekinetisch zu zerbrechen.

»Du entkommst mir trotzdem nicht, Perry Rhodan. Ich werde dich töten!«

»Wie lange hält dein Schirm noch? Was glaubst du?«, konterte der Großadministrator.

»Länger, als du denkst.«

Woher nahm der Regent diese Sicherheit? Rhodan wusste es nicht. Da sprach doch nichts als Hybris aus Ruh-Hormischals lippenlosem Mund, nichts als völlige Selbstüberschätzung. Und doch lag ein spöttisches Lächeln auf seinen Zügen.

Ein gequälter Aufschrei! Tousaam fasste sich an die Stirn -und sackte tot in sich zusammen. Der Regent der Energie hatte seinem Namen alle Ehre gemacht und dem Magadu die Mentalenergie entzogen, um seinen Abwehrschirm zu stärken.

Das war kaltblütiger Mord. Rhodans Züge verhärteten sich. Er wusste, dass der Schirm des Magadonen jetzt stärker war denn

je, und dennoch schoss er. Nicht länger aus Kalkül, sondern aus Zorn.

Die Mühe hätte er sich sparen können. »Das sieht nach einem Patt aus«, tönte Ruh-Hormischal siegessicher.

»Es sieht so aus, ja«, gab Rhodan zurück. »Aber der Schein trügt.«

Jetzt bist du es, der unhaltbare Behauptungen aufstellt, warf er sich vor. Was außer sinnlosem Schießen konnte er noch unternehmen, um seinen Gegner zu überwinden?

»Nein, ganz bestimmt nicht.« Unvermittelt drehte der Regent sich um und lief los. Er ignorierte die Treffer, die sein Schirm abfing. Sie konnten ihm nichts anhaben.

Ein schrecklicher Verdacht stieg in Rhodan auf. Hatte Gucky nicht die Waffe des Magadonen fortgeschleudert? Wohin?

Er nahm den Untergrund unter Beschuss, wo er sie vermutete. Ruh-Hormischa.1 lief einfach durch die Strahlenbahnen hindurch und blockte sie ab. Dann blieb er stehen, bückte sich und kam triumphierend wieder in die Höhe, einen schweren Impulsstrahler schwenkend.

Rhodan presste die Lippen aufeinander. Die Lage hatte sich dramatisch geändert. Von einem Patt konnte keine Rede mehr sein. Der Regent musste nicht länger fürchten, getroffen zu werden, und konnte nun rücksichtslos in die Offensive gehen.

»Bringen wir es zu Ende, Rhodan!«, drang Ruh-Hormischals Stimme an sein Ohr. »Mit deinem Tod läute ich nicht nur das Ende eures Sternenreichs von terranischen Emporkömmlingen ein, sondern auch das der Arkoniden, dieser selbstherrlichen, degenerierten Fossilien.«

»Kein Wesen der Galaxis ist so selbstherrlich wie die Hohen Herren. Ihr seid einmal gefallen, ihr werdet es wieder tun!« Rhodans Gedanken rasten. Er spielte auf Zeit, wartete auf ein Wunder.

Er hob den 63er und schoss. Es war vergebens. Nicht einmal

mit dem konzertierten Einsatz eines Dutzends Kombistrahler ließ sich Ruh-Hormischa.1s Schutzschirm noch beikommen.

Der Regent legte auf Rhodan an. Genüsslich, wie es schien. In aller Ruhe.

Der Großadministrator hielt seinem Blick stand. Knapp 200 Jahre war er nun durchs All gereist - und wenn dies das Ende war, so würde er ihm sehenden Auges entgegentreten. Auch diese letzte Reise trat er bewusst an. Aufrecht.

In der Abstrahlmündung des Impulsstrahlers schimmerte es drohend. Ein Energiestoß löste sich daraus.

Unter Rhodan bebte der Boden, doch er blieb auf den Beinen.

Ruh-Hormischal nicht.

Der Regent, überrascht von dem Erdstoß, verlor das Gleichgewicht. Sein Schuß jagte in den Himmel. Der Magadone schrie, sprang auf die Beine und brachte seine Waffe abermals in Anschlag.

Nur Sekunden waren vergangen. Wertvolle Sekunden für den Großadministrator.

Ein Terraner gibt niemals auf!

Rhodan warf sich herum. Wenige Meter vor ihm gähnte der Explosionstrichter im Boden. Mit einem gewaltigen Satz sprang der Großadministrator des Solaren Imperiums in die Tiefe.

*

»Von dort! Die Roboter kommen aus dieser Richtung!«

Als Spähermutant brauchte Wuriu Sengu den Kopf nicht aus der Deckung zu heben, um die Angreifer zu sehen. Die Verbündeten - Menschen, Grall, Magadu und ein Ara - hatten sich in den Schutz der Gebäude zurückgezogen. Kakuta nickte zufrieden. Es gab freies Schussfeld auf die Angreifer. Er zwinkerte Jiang zu und glaubte, dass sie einen Kussmund formte.

Kakuta sprang, ausgerüstet mit weiteren Sprengsätzen, die er

aus dem Kreiselschiff der Grall geholt hatte. Er rematerialisierte weit hinter den Robotern, die mit seinem Erscheinen in ihrem Rücken nicht rechneten.

Der Mutant schleuderte in rascher Folge ein halbes Dutzend Bomben in die Reihen der Maschinen. Dann ließ er sich fallen, drückte sich auf den Boden und wartete die Detonationen ab. Drei weitere Sprengsätze warf er hinterher.

Und jetzt nichts wie weg von hier.

Ein geistiger Schlag von ungeahnter Kraft traf ihn und verhinderte seine Teleportation.

Eine Welle aus Schmerz überflutete den Japaner und zwang ihn in die Knie. Hier durfte er nicht bleiben, hier war er auf dem Präsentierteller. Und die Roboter stellten noch nicht einmal die größte Gefahr dar.

Ein weiterer Psi-Schlag traf ihn und fraß sich wie Säure durch seine Nervenbahnen. Kakuta schrie auf. In seinem rundlichen Gesicht zuckte es. Seine Gliedmaßen flatterten. Die Schmerzen setzten sich in den Kopf fort, trübten seinen Blick. Seine Geisteskräfte waren vorübergehend gelähmt.

Er fühlte sich unvollkommen und hilflos, vergleichbar einem normalen Menschen, der plötzlich sein Augenlicht oder einen anderen Sinn einbüßte.

Kakuta registrierte Bewegungen. Eine Gestalt, keine zwanzig Meter entfernt, musterte ihn. Sekunden zuvor war sie noch nicht da gewesen, also musste sie teleportiert sein.

Dann klärte sich sein Blick, und er nahm den Körperpanzer wahr: Das markante Bekleidungsstück eines Regenten der Energie. Gegen dieses Wesen hatte er keine Chance, war kein Sieg, kein Überleben möglich. Nicht so.

Erneut versuchte Tako, sich per Gedankenkraft in Sicherheit zu bringen, doch seine Fähigkeit war noch zu sehr beeinträchtigt.

»Du sollst wissen, wer dich tötet, Terraner«, erklang die

Stimme des Magadonen. »Ich bin Rekon-Regent Lom-Yrtonik von den Hohen Herren.«

»Ein Schwätzer bist du, so wie ihr alle es anscheinend seid.«

Kakuta glaubte seinen Ohren nicht zu trauen. Nicht er hatte gesprochen, sondern eine Stimme, die ihm so vertraut wie seine eigene war. Gucky!

Der Mausbiber schälte sich aus dem Nichts, ergriff Tako und verschwand gleich darauf zusammen mit ihm. Der Mutant erhaschte noch einen letzten Blick auf den Regenten, dann stand er neben der Medikerin.

»Der Kerl hat ganz schön blöd aus der Wäsche geschaut«, sagte Gucky flapsig. »Doktor, ich glaube, Tako braucht medizinische Hilfe.«

Kakuta machte eine abwehrende Handbewegung. »Es geht schon. In ein paar Minuten bin ich wieder der Alte.« Er zog die Stirn in Falten. »Wo ist der Großadministrator?«

»Der schlägt sich ebenfalls mit einem dieser großmäuligen Regenten herum.«

»Allein, Gucky? Wir müssen ihm helfen.«

»Du kennst doch Perry. Der kommt auch ohne uns klar.« Der Ausdruck in Guckys Iltgesicht sprach eine andere Sprache. Er sorgte sich nicht weniger um Rhodan als Kakuta.

Unterdessen tobte ringsum das Feuergefecht weiter. Eine Psi-Welle jagte über die Verteidiger hinweg und versetzte das Land in Aufruhr. Sandfontänen wurden aufgewirbelt, Gestein spritzte umher wie Geschosshagel.

»Der Regent legt alles in Schutt und Asche«, rief Tako. »Wir müssen ihn aufhalten.«

Gucky nickte. »Aufteilen und die Roboter ausschalten. Wenn sie vernichtet sind, widmen wir uns dem Magadonen mit vereinten Kräften.«

Kakuta beobachtete, dass sich Grall und Magadu kämpfend zu den Seiten hin verteilten. Es wurde höchste Zeit. Der Regent

begann mit dem nächsten Psi-Angriff. Stoisch marschierte er auf die Stellung der Verteidiger zu. Nichts und niemand schien ihn aufhalten zu können, doch damit wollte sich der Sonderoffizier nicht abfinden.

»Die Grall und die Magadu interessieren den Magadonen nicht«, fluchte Noarto. »Er hat es auf uns abgesehen.«

»Nur auf die Mutanten.« Zhou nutzte eine Lücke zwischen den Magadu aus und schoss einen Roboter ab.

»Ja, richtig. Nach drinnen!«, rief Noarto. »Da können wir ihm besser widerstehen. Hier draußen pflügt er das ganze Land um.«

Der Ara zog sich zurück und verschwand durch einen Eingang im Innern einer Kuppel, die sich zu einem Viertel über die Bunker erhob.

Mit seinen Kräften entfesselte der Regent einen kleinen Orkan. Irgendwo prasselten Flammen. Der aufsteigende Rauch von einem Dutzend und mehr kleiner Feuerstellen vermischte sich mit dem Sand und Dreck in der Luft.

»Ich versuche den Kerl auf Distanz zu halten«, keuchte Gu-cky.

Kakuta vernahm einen Schmerzensschrei und fuhr herum. »Jiang!«

Die Medikerin wischte sich mit der Hand über die Wange, wo sich eine blutige Wunde abzeichnete. »Nur ein Kratzer.«

»Mach, dass du nach drinnen kommst.« Der Teleporter drängte sie zu dem Eingang, durch den der Ara verschwunden war. Er versuchte zu springen, doch seine Kräfte reichten noch nicht aus.

Zhou zog ihn mit sich. Widerstrebend folgte er.

Die Magadu und Grall waren aus dem unmittelbaren Gefahrenbereich heraus. Sie lieferten sich verbissene Kämpfe mit den verbliebenen Robotern - und sie gewannen die Oberhand, besonders dank der Para-Gaben der Magadu-Mutanten. Lom-

Yrtonik kümmerte sich nicht darum.

Jiang hatte richtig vermutet, ging es Kakuta durch den Kopf. Der Regent war hinter den Mutanten her, während sein Kollege es auf Rhodan abgesehen hatte.

Wir bringen Jiang in Gefahr, dachte der Japaner. Er stolperte ins Innere der Kuppel, immer noch geschwächt.

Gucky, verschwinde von dort. Allein kannst du ihn nicht aufhalten.

Doch der Mausbiber hielt die Stellung.

*

Rhodan krachte auf eine Konsole, rutschte ab und schlug zwischen zwei Maschinenzeilen zu Boden. Mühsam zog er sich in die Höhe und streckte prüfend seine Glieder. Außer ein paar blauen Flecken hatte er keine Verletzungen davongetragen. Er lebte noch, wie er beinahe verwundert registrierte. Doch dieser Zustand konnte sich jede Sekunde ändern, wenn es ihm nicht gelang, dem Regenten auszuweichen.

Nein, damit war es nicht getan. Er musste Ruh-Hormischal ausschalten. An dieser Vorgabe hatte sich nichts geändert.

An den Voraussetzungen hingegen sehr wohl. Wie sich die Lage präsentierte, hatte er nur eine Option: Er musste einen Fluchtweg finden und möglichst lange überleben. Es schien unmöglich, aber er hatte schon in auswegloseren Situationen als dieser gesteckt.

Der Kopf des Regenten tauchte über dem Kraterrand auf, und Rhodan betätigte den 63 er.

Der sengend heiße Hochenergiestrahl fraß sich in die geborstene Metallplatte, unter der sonst die Maschinen des Tempels verborgen lagen. Erdreich rieselte über den Rand in die Tiefe, dann erwiderte der Magadone das Feuer.

Rhodan stieß sich ab und rollte sich hinter einen Maschinen-

block. Von hier unten aus wurde der Schwimmende Tempel gesteuert. Er überlegte, wie er sich diese Tatsache zu Nutze machen konnte.

»Du sitzt in der Falle, Terraner. Es gibt kein Entkommen.«

»Abwarten, Freundchen.« Vorsichtig hob er den Kopf und spähte über die Aggregate hinweg nach oben. Der Rückweg war ihm versperrt. Von seiner Position aus ging es nur noch tiefer, in die Anlage hinein. Eine Waffe gegen den Schutzschirm des Regenten würde er hier kaum finden.

Ruh-Hormischal sprang und schoss gleichzeitig. Zischend löste sich Metall auf.

Rhodan sah sich um. In geduckter Haltung huschte er zwischen den Aggregaten hindurch. Teilweise waren sie durch die Kämpfe ausgefallen, es roch nach verschmorten Zuleitungen. Lose Kabelenden hingen von der Decke herab, und irgendwo tropfte Wasser von der künstlich geschaffenen Oberfläche in den Maschinenbereich.

Dann hörte er die Schritte. Zwischen den teilweise skurril angeordneten Maschinen war es schwierig, ihre Herkunft zu bestimmen, doch ihr Verursacher war klar: Der Feind war unterwegs zu ihm.

Der Terraner versuchte vom Aussehen der Aggregate auf ihre Funktion zu schließen. Es war unmöglich. Alles hier sah anders aus als an Bord des Grall-Raumers. Am Ende des Korridors war ein Schott in die Stahlwand eingelassen. Rhodan hastete weiter.

Er hatte das Schott beinahe erreicht, als etwas seine Aufmerksamkeit erregte. Zwischen abgestürztem Gestein sah er etwas glitzern, das ihm vertraut vorkam. Als er sich näherte, erkannte er es: das fehlende Stück von Ruh-Hormischals Reegon!

Kleine Überraschung, mein Lieber. Er nahm das Artefakt mit dem grünen Hellquarz an sich, ohne eine Vorstellung davon zu haben, was er damit anstellen sollte. Es kam darauf an, wie wichtig das Bruchstück dem Regenten war. Konnte er es als

Druckmittel einsetzen und drohen, es zu zerstrahlen? Rhodan schob es in eine Tasche seines Anzugs und presste den Handballen auf die Kontaktplatte des Schotts.

Nichts geschah. Die Automatik war beschädigt.

Der Regent sprang über die Maschinen, stand am hinteren Ende des Gangs. Für den Bruchteil einer Sekunde starrten sich die Männer an. Rhodan setzte alles auf eine Karte. Statt wieder hinter den Aggregaten Deckung zu suchen, griff er nach dem Handrad.

Wenn sich das Schott nicht öffnen ließ ... Er brachte die Befürchtung nicht zu Ende. Das Rad war leichtgängig, das Schott fuhr einen Spalt weit auf. Rhodan warf sich hindurch und spürte, wie ein Schuss ihn nur um Millimeter verfehlte. Der Regent lief los.

Rhodan unterdrückte den archaischen Impuls zu fliehen. Er stieß das Schott mit den Füßen zu und zielte mit dem Strahler auf den Rahmen. Metall verflüssigte sich und verband sich auf molekularer Ebene miteinander. Lange würde es den Magadonen nicht aufhalten, doch zählte jede Sekunde.

Erst jetzt registrierte Rhodan das unterschwellige Summen. Er sah sich um und stellte fest, dass er im Antriebsbereich der Plattform angekommen war.

Ein Antigrav verrichtete hinter einem Energievorhang seine Tätigkeit. Weitere Geräte waren aktiv oder zeigten Bereitschaft. Ein paar elektronische Bauteile lagen achtlos umher. Eines von ihnen kam ihm überraschend vertraut vor ...

Spielten Rhodans Sinne ihm einen Streich, oder meinte das Schicksal es gut mit ihm?

Er nahm das Bauteil an sich und wog es nachdenklich in der Hand. Machte er einen fatalen Fehler? Riskierte er, sich selbst in die Luft zu sprengen? Vielleicht. Er konnte weiterlaufen, oder er konnte den Plan ausführen, der in ihm zu reifen begann.

Rhodan lächelte grimmig. Die Entscheidung fiel ihm leicht.

Weitere Schotts führten in alle Richtungen. Er wählte dasjenige aus, das ihm für seine Zwecke geeignet erschien und bediente die Kontaktplatte. Das Schott öffnete sich.

Rhodan atmete erleichtert auf. Wie es schien, ließ es sich in jeder gewünschten Position anhalten. Das war gut, sogar sehr gut.

Am Eingang, durch den er gekommen war, entstanden Geräusche. Der Regent schweißte sich einen Weg in den Raum.

Rhodan drapierte das gefundene Bauteil an einer günstigen Stelle, zog das Reegon-Bruchstück aus der Tasche und warf es so auf den Boden, dass der Regent es beim Eindringen auf keinen Fall übersehen konnte.

Er schlüpfte aus der Kammer und verschloss das Schott bis auf die Breite einer Handspanne. Die verbliebene Öffnung war groß genug, dass er alles im Inneren überblicken und seinen Strahler einsetzen konnte.

Schauen wir doch mal, was dein Schutzschirm wert ist, dachte er.

Krachend öffnete sich das Schott in der gegenüberliegenden Wand. Ruh-Hormischal sprang in den Raum. Wieder einmal zeigte sich seine Überheblichkeit: Der Regent hatte seine Waffe nicht im Anschlag. Er rechnete nicht damit, dass sein Gegner hier auf ihn wartete.

Als er das Bruchstück des Reegons erblickte, zögerte er in seinem Schritt. Er ging in die Knie, um es aufzuheben.

Auf den Moment hatte Rhodan gewartet. Er visierte die gefundene Energiezelle an, löste den 63 er aus, riss den Arm zurück und schlug das Schott in die Arretierung des Rahmens.

*

Gucky wusste seine Freunde in Sicherheit, doch nur solange es ihm gelang, den Regenten der Energie aufzuhalten. Wie stark

Lom-Yrtonik war, merkte er schnell. Die Psi-Kräfte der beiden ungleichen Wesen prallten aufeinander. Der Ilt musste bis an die Grenzen seiner Fähigkeiten gehen, um nicht sofort zu unterliegen.

Die Gegner versuchten sich telekinetisch zu packen, mit allen Mitteln. Manchmal hatte Gucky das Gefühl, dass er einen Vorteil errang, doch das war nie von langer Dauer. Der Magadone gab sich keine Blöße; nichts verriet, was in ihm vorging. Auch seine Gedanken blieben vor Guckys telepathischen Horchver-suchen verborgen.

Von seinem Zorn auf die arroganten Regenten der Energie angetrieben, nutzte der Mausbiber seine letzten Kraftreserven.

Was nur Perry machte? Gucky hätte gerne nach ihm geespert, doch dann ließe seine Konzentration nach. Er musste sich ganz dem Kampf widmen.

»Der Großadministrator wird bald ebenso tot sein wie ihr alle«, stieß Lom-Yrtonik aus.

Der Ilt zuckte zusammen. Liest der etwa meine Gedanken? Nein, dazu waren die Regenten trotz all ihrer Fähigkeiten nicht in der Lage. Es musste Zufall sein. Oder Vorsatz, um die Psyche des Gegners zu schwächen.

»Wenn dein Kumpel so ein armseliges Würstchen ist wie du, verspeist Rhodan ihn zum Frühstück. Und dir wird es nicht besser ergehen, wenn ich mit dir fertig bin.«

Guckys Zuversicht war beileibe nicht so groß, wie er vorgab. Der Regent ließ nicht locker und führte einen Psi-Schlag nach dem anderen aus. Der geistige Kampf wogte hin und her. Je länger er andauerte, desto mehr ließen Guckys Kräfte nach. Er fragte sich, ob es dem Magadonen ebenso erging.

»Du bist schwach«, zischte Lom-Yrtonik. »Ihr alle seid schwach. Ihr habt es nicht verdient, ein Sternenreich zu führen. Bald schon lösen wir euch ab.«

»Niemals!«

»Belüge dich nicht selbst, kleines Wesen. Warum fügst du dich nicht in dein Schicksal?«

Ein fürchterlicher Schlag traf Gucky. Er taumelte. Vor Anstrengung wurde ihm schwarz vor Augen, doch er gab nicht auf. Er holte die letzten Kraftreserven aus sich heraus, doch viel war nicht mehr übrig. Der vorherige Kampf gegen Ruh-Hormischa.1 forderte seinen Tribut, schwächte ihn. Lange hielt der Ilt nicht mehr durch.

Psi-Attacken verwüsteten das umliegende Land. Die Gebäude wurden in ihren Grundfesten erschüttert, Bäume entwurzelt. Gucky krümmte sich - und richtete sich wieder auf. Ein Lichtschein blendete ihn. Flammen schälten sich aus der Luft und warfen sich auf den Magadonen, hüllten ihn ein wie ein Kokon.

Magadu, begriff Gucky. Sie griffen in den Kampf ein, warfen ihre Mutantenkräfte gegen den Schutzschirm.

Die Feuersäule taumelte. Lom-Yrtonik taumelte. Er wehrte sich gegen die Magadu und vernachlässigte den Ilt. Sofort fühlte Gucky sich besser. Neue Kraft durchströmte seinen Körper und seinen Geist. Er griff an, und jetzt spürte er den Erfolg. Der Abwehrschirm des Regenten war geschwächt, stand kurz vor dem Zusammenbruch. Noch eine mächtige Attacke, und es war soweit.

Du tötest niemanden mehr.

Doch Guckys Schlag ging ins Leere, Lom-Yrtonik war tele-portiert. Wohin? Gucky ahnte es und sprang ebenfalls.



8. Der Hass des Mutanten

Es fühlte sich an wie ein Weltuntergang. Draußen kämpften Gucky und der Regent der Energie um ihr Leben, und im Inneren der Kuppel, in der Schaltzentrale für die Einrichtungen des Schwimmenden Tempels, bebte der Boden, schwankten die

Wände. Kakuta konnte sich die Urgewalten, die die beiden Psi-Giganten in ihrem Zweikampf auslösten, bildlich vorstellen.

»Allein wird Gucky nicht mehr lange durchhalten, fürchte ich. Wir müssen wieder hinaus und ihn unterstützen. Mit allem, was wir haben, Feuer auf den Schutzschirm des Magadonen.«

Niemand widersprach. Kakuta vergewisserte sich, dass es keine Verletzten gab. Jiang Zhous Wunde war versorgt. Wuriu Sengu wirkte erschöpft, doch er umklammerte seinen Strahler und war bereit, gegen den Regenten anzutreten. Einzig Noarto atmete schwer und machte einen in sich gekehrten Eindruck.

»Also los!«, trieb der Teleporter die anderen an.

Entschlossen sprang Sengu in die Höhe. Die Medikerin schloss sich ihm an.

»Warten Sie«, hielt der Ara sie zurück. »Merken Sie denn nichts? Es ist Ruhe eingekehrt. Die Erschütterungen haben aufgehört.«

Verwirrt lauschte Kakuta. In seiner Anspannung war ihm die Veränderung nicht aufgefallen. Umso eindringlicher kam sie ihm jetzt zu Bewusstsein. Was bedeutete die Stille? Frieden? Oder den Sieg des Regenten? Die Vorstellung, er könnte über Gucky triumphiert haben, drehte Tako den Magen um.

»Wuriu? Was siehst du?«

Für einen Uneingeweihten starrte der Späher nur die Wand an. Doch sein Blick ging geradewegs durch sie hindurch, zum Ort des Geschehens. »Gucky. Magadu. Sie leben.«

»Der Regent?«

»Ich kann ihn nicht mehr sehen.«

»Weil er hier ist!« Die donnernde Stimme Lom-Yrtoniks erfüllte den großen Raum. Mit ihr kamen Grauen und Chaos. Eine unsichtbare Kraft erfasste die Anwesenden und wirbelte sie durcheinander.

Kakuta kam sich vor wie eine Spielzeugpuppe, von einem wütenden Kind gegen die Wand geworfen. Schmerzhaft krachte er

gegen eine Positronik und sank zu Boden. Benommen versuchte er sich zu orientieren. Schreie drangen an sein Ohr, und er hörte den Lärm zu Bruch gehender Einrichtung. In seinem Mund breitete sich der metallische Geschmack von Blut aus. Wie mechanisch tastete Tako nach seinem Strahler.

»Sein Schirm ist geschwächt. Vereintes Feuer darauf. Er steht kurz vor dem Zusammenbruch!«

Guckys Stimme riss Kakuta endgültig aus dem Halbdunkel. Sein Blick klärte sich. Er sah Jiang mit der Waffe in der Hand, den leicht schwankenden Noarto, der hinter eine Deckung sprang, und den bewusstlos am Boden liegenden Sengu. Der Späher blutete aus einer Kopfwunde, die er sich beim Aufprall zugezogen hatte.

Der Ilt griff Lom-Yrtonik an, der mit erhobenen Händen dastand und ihn abzuwehren versuchte. Kakuta schoss auf den Magadonen, Jiang ebenso. Noarto feuerte aus dem Hintergrund. Doch den Hauptteil der Arbeit leistete Gucky. Wie von Sinnen stürzte er sich auf den Gegner.

»Weiter, Gucky. Er hält nicht mehr lange durch. Ohne seinen Schutzschirm kriegen wir ihn.« Kakuta griff nach Sengus Waffe und bediente beide Strahler gleichzeitig.

Energie strahlen und Plasmaentladungen heizten den Raum auf, doch niemand verschwendete einen Gedanken daran. Wenn sie den Regenten nicht besiegten, blieb sowieso keiner von ihnen am Leben.

Lom-Yrtonik riss Pulte aus ihren Verankerungen und warf Sitzmöbel um. Eine Konsole zerbarst unter den Psi-Kräften, die sich an ihr austobten.

Guckys Gesicht war schmerzverzerrt. Tako begriff, dass der Mausbiber am Ende seiner Kräfte war. Er hatte es gerade noch geschafft, ins Innere der Kuppel zu teleportieren. Nur mit äußerster Willensanstrengung hielt er sich auf den Beinen und trotzte dem Feind.

»Schießt, schießt!«, schrie Kakuta. »Nur noch ein paar Sekunden, und der Schirm ist hin.«

Der Mausbiber streckte die Hände in Richtung des Regenten und stieß einen gutturalen Schrei aus. »Geschafft«, stammelte er. »Geschafft. Übernehmt ... ihn.« Dann geriet er ins Taumeln.

Der Regent hingegen besaß noch immer genug Kraft, um sich gegen die zahlenmäßige Übermacht zu behaupten. Ein mächtiger Psi-Schlag fegte durch die Kuppel. Wie von einem Orkan erfasst, wurde alles weggeschleudert, was nicht befestigt war. Selbst Ta-kos Strahler wurden ihm aus der Hand gerissen. Jiang Zhou und der spindeldürre Ara flogen davon wie Blätter im Sturm.

»Dich töte ich zuerst«, zürnte Lom-Yrtonik und wandte sich dem wehrlosen Mausbiber zu. »Auch ohne Schutzschirm.«

Kakuta dachte nicht nach. Er warf sich nach vorn und stieß den Ilt beiseite. Orientierungslos sank Gucky zu Boden und rutschte bis zur nächsten Konsole.

Und der Japaner ... Es fühlte sich an, als habe ihn ein starker Elektroschock getroffen. Nervenbahnen wurden überlastet, Muskeln versagten. In seinen Ohren hörte Tako das Meer rauschen, dann drehte sich die Welt um ihn, schnell und immer schneller.

Er stürzte. Die Szene um ihn herum gefror, wurde zu etwas Unwirklichem. Tako war bei vollem Bewusstsein, und doch wie gelähmt. Die Psi-Energie des Regenten hatte ihn fest im Griff.

*

Perry Rhodan wähnte sich im Auge eines Wirbelsturms. In nur wenigen Metern Entfernung brach ein Inferno aus. Genauer gesagt, hinter dem Schott, das ihn von der Explosion trennte. Lärm drang durch die geschlossene Panzerplatte zu ihm herüber. Der Lärm zunächst einer Explosion, dann einer weiteren und schließlich einer dritten.

Das Schott wölbte sich unter den Kräften, die an ihm rüttelten. Der Rahmen knirschte und ächzte, verbog sich und knickte unter der Belastung zusammen.

Rhodan rannte los, den Gang entlang. Nach einigen Metern drehte er den Kopf, ohne sein Tempo zu verringern. Was er sah, ließ ihm die Nackenhaare zu Berge stehen.

Das Schott flog scheppernd aus seinem Rahmen und raste durch den Gang, gefolgt von einer Feuerwalze, die alles verbrannte, was ihr im Weg stand.

Jeden Moment war sie heran, ein Grab aus Flammen. Da hilft der beste Zellaktivator nichts, dachte Rhodan bitter.

Plötzlich sah er eine Öffnung in der Wand. Ein schlichter Durchgang ohne Schott. Rhodan konnte sein Glück kaum fassen. Er hechtete hinein, presste sich auf den Boden und verbarg den Kopf unter den Armen.

Heiß brandete die Druckwelle über ihn hinweg, war jedoch bereits zu abgeschwächt, um ihm noch gefährlich zu werden. Er wartete, bis das Heulen nachließ und das Feuer verpufft war.

Eins wußte er jetzt: Er hatte richtig kalkuliert. Der Hellquarz war tatsächlich eine geladene Energiezelle gewesen, und sie hat den Plasmastrahl aus seiner Waffe nicht besonders gut verkraftet!

Nur die Stärke der Detonation hatte Rhodan unterschätzt. Er konnte froh sein, dass Ruh-Hormischal das andere Schott noch nicht geschlossen hatte, als der Quarz hochging. Dort hatte sich die Hauptwucht der Explosion den einfachsten Weg nach draußen gesucht.

Ruh-Hormischal! Lebte der Regent noch? Hatte sein Schutzschirm sogar diesen Gewalten standgehalten?

Rhodan zog seinen 63 er und bewegte sich vorsichtig zum Ort der Katastrophe. Hinter dem Schottdurchgang brannte es. Automatische Löscheinrichtungen schienen die Grall-Priester nicht zu kennen.

Eine Gestalt trat aus den Flammen hervor. Sie verharrte, setzte sich in Bewegung und kam gemächlich näher, bis Rhodan sie im Licht des Feuerscheins erkennen konnte.

Es war Ruh-Hormischal. Der Regent der Energie sah grauenhaft aus. Sein Körperpanzer war verkohlt, sein Gesicht verbrannt. Die Kinn-Donate waren den Flammen zum Opfer gefallen. Mit blutunterlaufenen Augen fixierte er den Terraner.

Ein Anflug von Mitleid befiel Rhodan beim Anblick des verstümmelten Regenten. Ganz ohne Schutzschirm wirkte der mächtige Gegner schwach, wehrlos. Dann begannen sich die Gesichtswunden des Magadonen zu regenerieren. Brandblasen bildeten sich zurück, neue Haut wuchs und spannte sich über die Wangenknochen.

Ein Alarmton schrillte in Rhodans Kopf. Zumindest der rote Heilquarz des Regenten funktionierte noch.

In einer geschmeidigen Bewegung wuchtete Ruh-Hormischal den Impulsstrahler in die Höhe, den er bis eben hinter dem Rücken versteckt gehalten hatte. Ein sardonisches Grinsen zeichnete sich auf seinem Gesicht ab.

Rhodans Mitleid verging so schnell, wie es gekommen war. Der Sofortumschalter reagierte, noch bevor der Regent seine Waffe in Anschlag bringen konnte. Ohne zu zögern betätigte er den Abzug des 63ers. Der Schuss traf den »Hohen Herrn« frontal - und beendete sein Leben.

Eine weitere Explosion erschütterte den Raum. Sie war weitaus schwächer als die vorangegangenen, doch sie reichte aus, um Rhodan kurzzeitig taub werden zu lassen und ihn von den Beinen zu reißen. Nein, nicht die Explosion, dachte er. Da ist noch mehr!

Als ehemaliger Risikopilot der US-Space Force kannte er dieses Gefühl.

Sie hatten abrupt den Kurs geändert!

Er stieg über den Toten hinweg und schaute in die Kammer.

Dort war kein Durchkommen möglich, das Feuer brannte zu heftig. Dafür erhielt er die Bestätigung für seine Befürchtung: Die letzte Explosion hatte das Antigravtriebwerk zerrissen.

Der Schwimmende Tempel war aus seiner ursprünglichen Flugbahn geraten und stürzte ab.

Rhodan lief den Gang entlang, um nach einem anderen Ausgang zu suchen. Er wurde rasch fündig. Metallsprossen an einer Wand führten zu einem Notausstieg. Keuchend kletterte er an die Oberfläche, und was er sah, ließ ihm den Atem stocken.

Die gesamte Plattform hatte sich in Flugrichtung gesenkt. Zwar flog sie noch in großer Höhe, doch es war abzusehen, dass sie bald auf Magadon einschlagen würde. Wenn sie nicht vorher in einen Vulkan trieb.

Rhodan aktivierte das Funkgerät seines Kombiarmbands und rief zunächst Gucky und dann Tako Kakuta. Sie meldeten sich nicht. Auch zu keinem anderen Mitglied seines Einsatzteams kam Kontakt zustande.

Gucky, sandte Rhodan ein Gedankenimpuls aus. Wenn du mich empfängst, melde dich. Die Plattform stürzt ab. Ich brauche deine Hilfe.

Schwankend ließ Rhodan sich auf dem Boden nieder. Wie damals in der Zentrale der Regenten auf Trafalgar, konnte er nichts anderes tun, als auf den Mausbiber zu vertrauen.

Gucky würde kommen. Es würde nicht lange dauern. Auf Gucky war Verlass.

*

Der Regent der Energie wankte, doch er fing sich gleich wieder. Lächelnd begutachtete er den Ausgang der Kämpfe. Offensichtlich war er mit seinem Werk mehr als zufrieden.

Noarto verharrte wie erstarrt, als der Feind die regungslosen

Mutanten passierte. Was hatte der Magadone vor? Dachte er darüber nach, wen von ihnen er als erstes töten sollte?

Der Ara rührte sich nicht. Sobald Lom-Yrtonik ihn bemerkte, war er tot. Oder zumindest ausgeschaltet wie Gucky, Tako Kakuta und Wuriu Sengu. Wenn selbst Mutanten dem »Hohen Herren« unterlagen, konnte ein Ara-Mediziner schon gar nichts gegen ihn ausrichten. Nicht in einem offenen Kampf.

Aber vielleicht durch einen unglaublichen Glücksfall? Der Regent verfügte nicht länger über einen Schutzschirm. Er war für mechanische Gewalt angreifbar.

»Ihr Würmer!«, stieß Lom-Yrtonik aus. Seine Worte troffen vor Verachtung. »Ihr wolltet uns aufhalten? Ihr seht, was dabei herausgekommen ist. Eurem großen Kriegsherrn Perry Rhodan ergeht es nicht anders als euch. Rekon-Regent Ruh-Hormischal sorgt für sein Ende.«

Ein anhaltendes Piepsen ertönte aus der Richtung, in der Noarto Gucky vermutete. Sofort richtete der Mediker sein Kameraobjektiv auf den Mausbiber aus und fand die Quelle des Geräusches: Guckys Armbandfunkgerät.

Kurz darauf schlugen in rascher Abfolge die Geräte von Kakuta, Sengu und Zhou an. War das Rhodan? Versuchte der Großadministrator, seine Leute zu kontaktieren? Wenn das stimmte, konnte Ruh-Hormischal ihn nicht besiegt haben.

Noarto dankte dem Universum dafür, dass nicht auch er solch ein Gerät trug. Das Geräusch hätte ihn in seinem Versteck verraten.

Der Regent sah sich suchend um und fand Jiang Zhou, deren Armband ebenfalls piepste. Lautlos näherte er sich ihrer Position.

Nun sah auch Noarto die Medikerin. Sie lag ganz in seiner Nähe. Nur eine Maschinenzeile trennte sie von ihm. Ebenso wie er war sie klug genug, sich nicht aus ihrem Versteck zu erheben. Doch sie konnte den Regenten von ihrer Position aus nicht sehen. Sie hatte keine Ahnung, dass er fast bei ihr war.

Er wird sie töten. Mit einem Mal wusste Noarto, was passieren würde. Er wusste, dass Zhous Leben verwirkt war, wenn ...

Der Ara spielte mit dem Gedanken, sie zu warnen. Ein Flüstern reichte aus, um sie aufmerksam zu machen. Doch er zögerte. Nüchtern betrachtet, spielte das Schicksal ihm in die Karten. Wenn der Regent sich der Medikerin widmete, drehte er Noarto zwangsläufig den Rücken zu.

War das der unglaubliche Glücksfall, auf den Noarto hoffte?

In dem Fall durfte er ihn nicht ungenutzt lassen. Die Regenten der Energie waren eine Geißel, die ausgemerzt werden musste. In dieser Hinsicht stimmt der Ara mit Perry Rhodan überein.

Die selbsternannten Hohen Herren hatten ungezählte Tote auf dem Gewissen, und sie würden weiter töten, wenn man ihnen die Gelegenheit dazu ließ. Was bedeutete schon ein Menschenleben, wenn dafür ein Regent ausgeschaltet wurde? Es war ein geringer Preis.

Noarto wägte ab, wie er sich entscheiden sollte.

Noch blieb Zeit, um Zhou vor dem Scheusal zu warnen.

*

Was tat dieser verdammte Ara? Wieso unternahm er nichts? Er war wach und sah genau, was geschah.

Tako Kakuta beobachtete das Geschehen aus schreckgeweiteten Augen, konnte sich aber nicht rühren. Der Nervenschock, den er erlitten hatte, verdammte ihn zur Untätigkeit.

Verzweifelt sah er zu Jiang, die sich vor dem Regenten der Energie verbarg. Sie ahnte nicht, dass er sich ihrem Versteck von der Seite her näherte. Sie hatte keine Waffe, um sich gegen ihn zu verteidigen.

Gucky, dachte der Japaner verzweifelt. Komm zur dir, Gucky. Du musst Jiang helfen.

Der Mausbiber rührte sich nicht. Lom-Yrtonik hatte auch ihn erwischt. Er hatte sie alle erwischt. Wie es wohl dem Großadministrator ging? Hatte er gerade eben versucht, die Mitglieder des Einsatzkommandos zu erreichen? Es war unwichtig, alles war jetzt unwichtig. Alles außer Jiang.

Der Regent befand sich jetzt zwischen der Asiatin und Noarto. Jetzt konnte der Ara ... Ja! Er erhob sich!

Hoffnung keimte in Kakuta auf. Noarto würde sich einen Ruck geben, würde nun das Richtige tun und Jiang Zhou zu Hilfe eilen.

Und Noarto tat - gar nichts.

Lom-Yrtonik war heran und stieß ein kicherndes Lachen aus. Erst jetzt bemerkte die Medikerin ihn.

Jiang schnellte in die Höhe. Hinter ihr war eine Wand. Auch seitlich gab es keinen Ausweg. Sie war gefangen, und sie wusste es!

Kakuta glaubte jeden ihrer Gedanken zu kennen, so nah war sie ihm geworden. Es gab nur eins, was sie noch tun konnte. Sie stürzte sich auf den Regenten.

Lom-Yrtonik packte ihre schlanken Handgelenke, hielt sie ein paar Sekunden lang fest und stieß sie zurück. »Du wirst meine Macht vor deinen Freunden spüren. Doch keine Sorge, sie werden dir in Kürze folgen.«

Der Regent streckte die Arme aus. »Ich benötige keine primitiven Waffen. Mit meinen Fähigkeiten bringe ich dein Herz zum Stillstand. Ich halte es einfach an.«

Tränen stiegen in Kakutas Augen auf, als er sah, wie sie sich keuchend an die Brust fasste. Abermals nahm er all seine Kraft zusammen, um sich aus seiner Erstarrung zu lösen. Um zu ihr eilen zu können, um für sie zu sterben. Doch er versagte.

Die Frau, die er liebte, zuckte ein letztes Mal und verlor ihren Todeskampf. Ihr Körper bäumte sich auf, dann war es vorbei.

Kakuta schrie, tobte, warf sich verzweifelt gegen die Welt und

alle Widerstände. Doch äußerlich blieb er regungslos. Niemand hörte ihn.

Was um ihn herum geschah, nahm Kakuta nur noch schlaglichthaft wahr. Bilder wie unter einem Stroboskop. Bilder aus einem anderen, entfernten Universum.

Als sich der Regent zu der Toten hinabbeugte, stürzte sich Noarto von hinten auf ihn und riss ihm den Stirnreif vom Kopf.

Ohne seinen Reegon besaß Lom-Yrtonik keine Psi-Kräfte mehr.

Ein scharfes Knacken, im ganzen Raum zu vernehmen.

Noarto hatte dem Regenten das Genick gebrochen.

Er schrie triumphierend auf. »Der Regent ist tot. Ich habe ihn besiegt. Ich habe ihn getötet.«

Doch auch Jiang war tot, und innerlich war etwas in Kakuta gestorben. Nackter Hass erfüllte ihn, Hass auf Noarto. Der Ara hatte Jiang Zhou noch nie gemocht, und nun hatte er den Tod verdient.



9. AURATIA

Die letzte Verbindung wurde unterbrochen, die Funkübertragung endete. Lok-Aurazin war klar, was das bedeutete: Sämtliche eingesetzten Roboter waren zerstört. Sie sendeten nicht mehr.

Es gab keine Möglichkeit mehr, das Geschehen zu beobachten.

Der Angriff auf Perry Rhodan und seine Mutanten hatte sich zum Desaster entwickelt. Nicht genug, dass der Großadministrator des Vereinten Imperiums ein weiteres Mal entkommen war. Zwei weitere Regenten waren im Kampf gegen ihn gefallen. Allmählich gingen dem Prim die Mitstreiter aus, ganz zu schweigen vom Mangel an Robotern und Androiden.

Die Menta-Regenten Sel-Parsulin und Orl-Mesnita durchforsteten die Speicherbänke von MAKARANT. Sel-Parsulin behauptete, einen Fortschritt bei der Suche erzielt zu haben und stellte baldige Neuigkeiten in Aussicht. Lok-Aurazin verschwieg seine Zweifel. Was er brauchte, waren keine vollmundigen Ankündigungen, sondern Fakten, Daten und Informationen.

Besonders über die AURATIA.

Der Prim-Regent verließ die primäre Positronikzentrale und wanderte durch die Gänge der Festung. Wie immer, wenn er nicht weiter wusste, zog er die Memokugel hervor.

Doch an diesem Tag scheute er davor, einen Blick in ihr Inneres zu werfen. Er musste nicht an den Tod erinnert werden, wo er doch allgegenwärtig war.

Er verstaute sie wieder und dachte an die gefallenen Rekon-Regenten. Im Grunde belastete ihr Verlust ihn nicht sonderlich. Sie waren einkalkulierte Kriegsopfer. Lok-Aurazin hatte nie erwartet, dass die Rache an den Arkoniden ohne Rückschläge vonstatten ginge.

Dieser Perry Rhodan war ein interessanter Mann, die Terraner eine interessante Spezies. Jung, wild und aufstrebend. Warum hatten sie sich nur mit den degenerierten Arkoniden eingelassen? Wesen wie sie gehörten an die Seite wahrhaft großer Völker, Völker wie die Magadonen. Wenn MAKARANT versagte und die AURATIA nicht gefunden wurde, musste er Bündnismöglichkeiten in Betracht ziehen, an die er früher keinen Gedanken verschwendet hatte.

Unsinn! Lok-Aurazin rief sich zur Ordnung. Eine Allianz mit den Terranern? Wie kam er nur auf solch einen grotesken Einfall? Die Hohen Herren brauchten niemanden, um ihre Strategie zu einem erfolgreichen Ende zu führen.

Sel-Parsulin meldete sich und bat den Prim in die primäre Po-sitronikzentrale. Er klang überschwänglich. Das war ungewöhn

lich genug für den Menta. Also hatte er tatsächlich eine Entdeckung gemacht. Lok-Aurazin seufzte und machte sich auf den Weg.

Seit dem Erwachen in der Tiefschlafkuppel hatte er gelernt, mit wenig zufrieden zu sein, obwohl das für einen Hohen Herrn unangemessen war. Er sollte wieder ausschließlich in früheren Parametern denken, elitär und mit dem Wissen, anderen Völkern überlegen zu sein.

Wenn es nur so einfach wäre. Die Arkoniden hatten zuviel zerstört, was gerichtet werden musste. Selbst nach dem Sieg in der neuen Zeit und mit einer neuen Ordnung würde es lange dauern, sämtliche gerissenen Wunden zu heilen.

Lok-Aurazin betrat die Positronikzentrale. Sämtliche Regenten, die zur Verfügung standen, hatten sich versammelt. Er traf sie in gelöster, geradezu beschwingter Laune an.

Was ging hier vor sich? Der Prim-Regent war kein Freund von Verbrüderungen. Sie waren Regenten, keine Stammesprimaten wie die Magadu.

»Was ist geschehen?«, fragte er.

»Die AURATIA«, jubelte Sel-Parsulin.

»Die AURATIA? Kannst du etwas konkreter werden? Ihr seid auf Informationen gestoßen?«

»So ist es, Prim-Regent. Wir kennen ihren Standort.«

Sel-Parsulins Eröffnung hinterließ atemlose Stille. Lok-Aurazin musste die Worte auf sich einwirken lassen, um zu begreifen, dass er keinen Traum erlitt. Die AURATIA war endlich lokalisiert? Er begriff, dass er nach all den Fehlschlägen kaum noch mit einem Erfolg gerechnet hatte.

»Wo?«

»Sie befindet sich auf Falkan.«

Lok-Aurazin keuchte. Mitten im Herzen des Fürstentums? »Unmöglich. Die Kolonialarkoniden hätten die AURATIA längst entdeckt, wenn sie unter ihren Augen stehen würde.«

»Sie ist nicht durch Zufall zu entdecken. Man muss schon gezielt suchen, um sie zu finden. Sie wurde tief im Ozean versenkt.«

»Von wem?« Er konnte sich die Frage selbst beantworten, doch er hoffte, dass er sich täuschte.

»Von O-Mare-Teska.«

Lok-Aurazins Kinn-Donate gerieten in Aufruhr. Hatte er sich also nicht getäuscht. Der ehemalige Grall-Sklave, der die Verantwortung für die AURATIA getragen hatte, hatte sie auf Fal-kan versteckt, statt sie zu der geplanten Parkposition zu fliegen. »Kennen wir die Gründe für O-Mare-Teskas Handeln?«

»Nein, Prim-Regent.«

Das war auch nicht nötig, denn sie lagen auf der Hand. Als die Regenten erst einmal in Tiefschlaf lagen, hatte der Sklave rebelliert und die Pläne nach eigenem Ermessen abgeändert.

Er hatte die Befehle missachtet und die AURATIA sabotiert, weil er wusste, dass das Flaggschiff für die Regenten später wieder wichtig werden sollte.

»Wir verlassen Magadon.«

Die Entscheidung überraschte keinen der Regenten. Nach der Entdeckung hatten sie nichts anderes als den umgehenden Aufbruch nach Falkan erwartet. Schließlich war die ganze Suche nach dem Erwachen einzig auf das Auffinden der AURATIA gerichtet gewesen.

»Gibt es Transmitterempfang in der AURATIA?«

»Negativ, Prim-Regent.«

»Kennen wir den genauen Standort?«

»Positiv. Wir benötigen keinen Transmitter, um sie zu erreichen. Wir können ohne springen. Dazu brauchen wir nur ausreichenden Psi-Input.«

Anders gesagt: Futter. Gut, dass sie entsprechend vorgesorgt hatten. Es war kein vergeblicher Aufwand gewesen, die Maga-du zu entführen. Lok-Aurazin gab den Regenten zu verstehen,

ihm zu folgen. An ihrer Spitze begab er sich in den Gefängnistrakt mit den Energiezellen.

Die Magadu drängten sich dicht aneinander. Sie wussten, welches Schicksal ihnen bevorstand. In ihrer Gesamtheit fühlten sie sich sicher, doch das war ein Trugschluss.

Für Kreaturen wie sie gab es keine Sicherheit. Was sollten sie auch damit anfangen, die sie nicht einmal ein lebenswertes Dasein fristeten?

»Es ist soweit. Ihr werdet Teil des großen Plans«, kündigte der Prim beim Anblick der armseligen Gestalten an.

Die Regenten konzentrierten sich ... und schlugen gnadenlos zu. Über ihre Hellquarze entzogen sie den Gefangenen die Lebensenergie und nahmen sie dutzendfach in sich auf. Es dauerte nur Sekunden, bis der Prozess vollzogen war. Die Magadu packten sich an die Kehlen und fielen tot zu Boden.

Lok-Aurazin spürte, wie seine Kräfte wuchsen. Er gab das Zeichen zum Aufbruch.

Die Regenten der Energie teleportierten nach Falkan.

In die AURATIA.

Epilog

Rhodan warf einen Blick auf sein Kombiarmband. Es war Mitternacht. Erst wenige Stunden zuvor hatte Gucky ihn von dem zerstörten Schwimmenden Tempel geholt, bevor er abgestürzt und in einem Lavasee versunken war.

Die beiden Magadonen waren besiegt, doch galt das auch für die anderen Regenten der Energie? Rhodan bezweifelte es.

In einer Ecke saß Tako Kakuta und brütete vor sich hin. Physisch ging es ihm gut, doch in seinem Innern sah es anders aus. Er reagierte nicht auf die tröstenden Worte seiner Freunde.

»Die Sache nimmt Tako sehr mit«, raunte Gucky Rhodan zu. »Was geschehen ist, wird er nicht so schnell überwinden.«

Das fürchtete Rhodan auch. Er wünschte, er hätte etwas für Kakuta tun können, doch in einer solchen Situation war man hilflos. Auch er bedauerte den Tod der Medikerin. Jiang Zhou war eine hervorragende Ärztin, beliebte Kameradin und verlässliche Freundin gewesen. Das wussten alle, die sie kannten.

»Weshalb haben Sie uns eigentlich herbestellt, Sir?«, wollte Sengu wissen.

»Eine Gruppe Magadu hat ihren Besuch angekündigt. Sie wollen uns etwas mitteilen.«

»Mitten in der Nacht?«

»Sie leben nach einem anderen Rhythmus als wir.«

Der Türsummer meldete Besuch. Rhodan öffnete, doch draußen standen nicht die erwarteten Magadu. Sondern Noarto. Ohne auf eine Aufforderung zu warten, trat der Ara ein.

»Was wollen Sie?«, fragte Rhodan barsch.

»Ich will wissen, warum mich alle schneiden.« Noartos Kameraobjektiv richtete sich auf den Großadministrator. »Hier tun ja alle so, als hätte ich Doktor Zhou umgebracht. Es war dieser Magadone. Ich habe die Gelegenheit genutzt und den Regenten ausgeschaltet, als sich die Möglichkeit bot. Sie hätten nicht anders gehandelt.«

»Ich hätte niemanden dafür geopfert«, stellte Rhodan richtig.

»Und ich auch nicht.«

»Das haben Sie sehr wohl.« Kakuta war aufgestanden. In seinen Augen funkelte es. Er ballte die Hände zu Fäusten. »Sie haben Jiang auf dem Gewissen. Sie tragen an ihrem Tod ebenso viel Schuld wie dieser Regent.«

»So einen Unsinn brauche ich mir nicht anzuhören.«

»Stimmt«, mischte sich Gucky ein. »Und jetzt raus hier!«

Er dirigierte Noarto telekinetisch zur Tür und verfrachtete ihn in den Korridor hinaus. »Den sind wir los.«

Kakuta ging in seine Ecke zurück und ließ sich auf dem Boden nieder.

»Gut gemacht, Kleiner«, lobte Rhodan leise. »Ich hatte schon befürchtet, dass Tako eine Dummheit begeht.«

»Das hätte er auch, und zwar eine ganz große.«

Abermals schlug der Türsummer an. Gucky watschelte zum Eingang. »Wenn das wieder Noarto ist, spendiere ich ihm eine kostenlose Flugstunde, nach der sich Bully die Finger lecken würde.«

Zu Rhodans Erleichterung standen drei Magadu vor der Tür.

»Kommt rein, Freunde«, forderte Gucky die Besucher auf.

Die Magadu traten ein. »Es wird keine Entführungen mehr geben. Die Magadonen haben den Planeten verlassen«, verkündete einer von ihnen, ein männlicher Vertreter, der sich als Ho-laam vorgestellt hatte.

Rhodan horchte auf. »Seid ihr sicher?«

»Ganz sicher. Wir fühlen es.«

Ihm blieb nichts anderes übrig, als diese Auskunft zu akzeptieren. Er glaubte den Magadu. »Können wir noch etwas für euch tun?«

»Nein«, antwortete Holaam bestimmt. »Aber es gibt etwas, das wir euch seit langer Zeit erzählen wollen. Etwas, was ihr wissen sollt. Durch den Angriff der Regenten hatten wir bisher keine Gelegenheit, euch zu informieren.«

Rhodan stutzte. Eine wichtige Information, die ihnen bisher nicht bekannt war?

Holaam fuhr fort. »Es geht um die Grall. Sie haben das ehemalige Magadon aus zwei Gründen zu ihrer Heiligen Welt auserkoren. Zum einen, weil der Tod dieser Welt für ihr Volk die Freiheit bedeutete.«

Das konnte Rhodan nachvollziehen. »Und der zweite Grund?«

»Sie wollten so nahe wie möglich an dem Ort sein, an dem ihr

mythisch-religiöser Held O-Mare-Teska seine große Heldentat vollbrachte.«

»Von dem haben wir schon mal gehört, Perry«, erinnerte Gu-cky. »Mit O-Mare-Teska sollen angeblich das Leben und die Zukunft für die Grall auf Lamar-Grall begonnen haben. Hast du einen Schimmer, was das bedeutet?«

Rhodan schüttelte den Kopf. »Was war das für eine Heldentat?«

»Vor 13.000 Jahren versenkte O-Mare-Teska die AURATIA im Ozean von Falkan. Sie war das wichtigste Schiff der Regenten.«

Ein Schiff also, dachte der Großadministrator. Etwa eines wie die STERNENSTAUB?

Nachdem ihre Besucher gegangen waren, wandte sich der Ilt an seinen terranischen Freund.

»Was für ein seltsamer Auftritt. Die Burschen hätten gern etwas länger bleiben können.« Gucky rieb sich die Nasenspitze. »Ein Soli für deine Gedanken, Perry.«

»Hast du die nicht schon gelesen?«

»Würde ich das jemals tun?«

»Ja.« Rhodan lächelte. »Aber mal im Ernst. Jetzt ist mir klar, was die Regenten hierher trieb. Ihr einstmals wichtigstes Raumschiff wurde auf dem Nachbarplaneten versenkt. Auf Falkan, der heute von Arkoniden besiedelt ist.«

»Du glaubst, sie haben Lamar-Grall in Richtung Falkan verlassen, um sich ihr Schiff zu holen?«

Rhodan nickte. Er war überzeugt davon, dass die Regenten nach Falkan unterwegs waren, um die AURATIA wieder in Besitz zu nehmen. Damit stand sein nächstes Ziel fest.

ENDE

Im Kampf gegen die Regenten der Energie haben Perry Rhodan und seine Verbündeten einen weiteren, wichtigen Sieg errungen. Zwei der mächtigen Gegner sind gefallen, der Mond La-mar-Grall von ihrem Einfluss befreit. Doch zu welchem Preis? Der grausame Tod Jiang Zhous treibt einen Keil in Rhodans Team, dessen Auswirkungen niemand abschätzen kann.

Und dennoch muss der Kampf weitergehen. Wie Rhodan nun weiß, sind die Regenten auf dem Weg nach Falkan. Auf der von Arkoniden besiedelten Welt vermuten sie das Raumschiff AURATIA - und mit ihm den Sieg.

In 14 Tagen schildert Marc A. Herren das nächste Kapitel von PERRYRHODAN-Action. Sein Roman erscheint unter dem Titel:

DER ZÜNDERMUTANT



OEBPS/images/cover.jpg
E['l'.vﬂhnda

ﬂ(':—
(=) N\






